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NACHRUF PAPST BENEDIKT XVI.

„Bayern war für ihn Lebensheimat“

Mit diesen Worten würdigte Rein-
hard Kardinal Marx die Beziehung
von Papst Benedikt XVI. zu seiner
bayerischen Heimat. 

Er ist am 16. April 1927 in Marktl
a. Inn geboren. Seine Schulzeit im erz-
bischöflichen Studienseminar St. Mi-
chael in Traunstein prägte Joseph
Ratzinger. Nach dem Krieg studierte
er von 1946 bis 1951 katholische
Theologie und Philosophie, zunächst
an der Philosophisch-theologischen
Hochschule Freising und ab 1. Sep-
tember 1947 an der neu eröffneten
Universität in München. Die Priester-
weihe empfingen Josef Ratzinger und
sein Bruder Georg am 29. Juni 1951
im Dom zu Freising.

Seine weiteren Stationen waren
Dissertation und Habilitation in Mün-
chen. Über mehrere Professuren, dar-
unter in Tübingen, nahm er 1969 den
Ruf an die Fakultät für Katholische

Theologie der Universität Regens-
burg an. Dort lehrte er Dogmatik und
Dogmengeschichte. Am 25. März
1977 ernannte Papst Paul VI. Joseph
Ratzinger zum Erzbischof von Mün-
chen und Freising.

Papst Johannes Paul II. beabsich-
tigte bereits am Anfang seines Pontifi-
kates, Kardinal Ratzinger zum
Präfekten der Kongregation für die
Glaubenslehre zu ernennen. Erst seit
anderthalb Jahren als Münchner Erz-
bischof im Amt, bat Ratzinger um Be-
denkzeit. Drei Jahre später akzep-
tierte er, als Johannes Paul II. die Be-
rufungsabsicht mit Nachdruck wie-
derholte. Zugleich sicherte ihm Papst
Johannes Paul II. zu, dass er weiterhin
persönliche Schriften veröffentlichen
könne. Kardinal Ratzinger wurde
dann am 25. November 1981 durch
Papst Johannes Paul II. zum Präfek-
ten ernannt. Am 15. Februar 1982
legte er das Amt als Erzbischof nieder.
Dienstantritt in Rom war der 1. März
1982.

2002 wurde er zum Kardinalde-
kan gewählt und von Johannes Paul II.
in diesem Amt bestätigt. Am 8. April
2005 leitete Ratzinger als Kardinalde-
kan die Begräbnisfeierlichkeiten für
Papst Johannes Paul II. in Rom. Au-
ßerdem fiel ihm in dieser Position zu,
während der Sedisvakanz die täglich
stattfindende Generalkongregation zu

leiten und dem Konklave vom 18. bis
19. April 2005 vorzustehen, aus dem
er selbst als Papst hervorging.

Seine nach der Meinung vieler Be-
obachter mutigste Entscheidung war
seine Abdankung, die auf seine
Freunde wie ein Schock wirkte, so der
Schriftsteller und bekennende Katho-
lik Martin Mosebach. „Ausgerechnet
er, der als Erster mit der Bekämpfung
des Missbrauchs von Kindern durch
katholische Priester Ernst gemacht
hatte, sah sich von seinen deutschen
Feinden der Verdächtigung ausgesetzt,
klerikalen Missbrauch einst selbst ver-
tuscht zu haben.“ (Die WELT v.
2.1.2023)

In Papst Benedikt XVI. haben die
katholische Weltkirche einen ihrer be-
deutendsten Theologen und der Frei-
staat und seine Menschen den
einzigen Papst mit altbayerischen
Wurzeln verloren. In seinem geistli-
chen Testament sah er Oberbayern als
Abglanz des Himmels. Dies kam nicht
zuletzt darin zum Ausdruck, dass er
zwischen einem Christbaum und
einer Krippe aufgebahrt wurde.

Er pflegte auch als Papst den Kon-
takt zum Erzbistum München und
Freising. Als Beleg dafür mag das Foto
dienen, das ihn und seinen Bruder im
Kreis von bayerischen Gebirgsschüt-
zen, deren Ehrenmitglied er war, zeigt.

Fritz Lutzenberger �
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Ein herzliches Grüß Gott in unse-
rer Februar/März-Ausgabe im 66.
Jahrgang der Weiß-Blauen Rund-
schau. 

In diesen Tagen des Jahreswechsels
geht es uns wohl allen gleich: Wir
haben gute Vorsätze, wir möchten so
manches ein wenig anders machen
wie bisher und wir wollen beginnen,
was wir uns schon lange vorgenom-
men haben. Auch ich habe mir für
den Bayernbund so ein paar Dinge
überlegt, die nach diesen besonderen
Jahren wieder zum Gedankenaus-
tausch für unser Bayernland und vor
allem auch für die Wiederbelebung
unseres Vereinslebens so immens
wichtig sein können.

Doch schnell musste ich merken,
dass sich doch einiges verändert hat
und dass man Jahresplanungen schon
mit neuen Ansätzen verknüpfen muss,
sollen sie wieder so greifen wie vor
drei Jahren.

Hauptthema ist und bleibt für
mich die „Zukunft unserer Regionen“
in diesen schwierigen Zeiten und dass
wir endlich mit dem Projekt „Heimat-

Liebe Mitglieder des Bayernbundes,
liebe Leserinnen und Leser der Weiß-Blauen Rundschau!

Sebastian Friesinger

kunde an der Grundschule“ ins Star-
ten kommen. Hier wurde ich bereits
bei den ersten Gesprächen von der
Realität eingeholt: Man habe doch
noch sonstigen Stoff vom Lehrplan,
den es nachzuholen gilt und erst an-
schließend sollte man etwas Neues
beginnen – so waren einige der Aussa-
gen.

Ja, wir werden uns jetzt für den
Herbst aufs neue Schuljahr konzen-
trieren, da es nur ein Miteinander mit
der Lehrerschaft gibt, um auch den
nötigen Erfolg in unseren Pilot-Ge-
meinden zu erreichen.

Für den Anfang des Jahres wollen
wir in unseren Kreisverbänden Aktio-
nen und Programme aufstellen, die
vor Ort wichtig sind, um unsere Ver-
eine mit Leben zu füllen. Wir müssen
uns gemeinsam überlegen, was für un-
seren Lebensraum, unser Bayernland,
wichtig ist und wo der Bayernbund
unterstützen und helfen kann.

„Bayern war für ihn Lebensheimat“
ist auch die Überschrift, die unser lei-
tender Redakteur Fritz Lutzenberger
über den Nachruf auf Papst Benedikt
XVI. schrieb. Es war eine sehr traurige
Nachricht, die unser Bayern am letz-
ten Tage des Jahres 2022 aus Rom er-
reichte.

Auch für mich persönlich ist sein
Besuch in Altötting am 11.9.2006 un-
vergessen, bei dem ich schon bei der
Einfahrt anwesend sein konnte;
ebenso wie die Fahrt mit den Gebirgs-
schützen und den Trachtenverbänden
zu seinem 85. Geburtstag nach Rom
vom 1. bis 5. August 2012. Ich bin
dankbar dafür, dass ich die Ehre hatte,
die bayerische Delegation zu den Bei-
setzungsfeierlichkeiten am 5. Januar
nach Rom als Sprecher der Bürgeral-
lianz zu begleiten.

Nach diesem prägenden Anfang
des neuen Jahres wurden auch wieder
Einladungen für Veranstaltungen und
Bälle versandt, die uns aufzeigen; es
geht wieder weiter mit dem gesell-
schaftlichen Leben! Einen kleinen
Einblick davon wollen wir auch in die-
ser Weiß-Blauen Rundschau vermit-
teln, obwohl wir natürlich in der
Collage vom Neujahrsempfang des
Ministerpräsidenten nur einen Bruch-
teil der Gäste aufzeigen können, die
verkörpern, welche Vielfalt an Men-
schen sich für unser Bayern einbringt. 

Dieser Empfang zeigt uns genauso
wie die Verleihung des Bayerischen
Verdienstordens, die Darstellung Bay-
erns auf der Grünen Woche in Berlin
oder besondere Bälle wie der „Oide
Wiesn Bürgerball“, dass es wieder kul-
turell normal weitergeht im Jahres-
kreis.

Dies alles gehört zu unserer Hei-
mat, zu unserem Heimatland Bayern.
Es hat uns wahrlich in den letzten Jah-
ren sehr gefehlt und man merkt den
Menschen in der Fröhlichkeit an, wie
uns genau dieses bayerische Lebens-
gefühl abging.

In diesem Sinn hoffen wir alle auf
eine gute Zeit im neuen Jahr, in dem
vor allem auch wieder Frieden in
kriegsführenden Teilen dieser Erde
einkehren möge.

Gehen wir es positiv denkend und
im Glauben daran an – Gott mit Dir
Du Land der Bayern!

Sebastian Friesinger
Bezirksrat, Landesvorsitzender
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Volker Heißmann (*10. März 1969
in Fürth), stand bereits mit 5 Jahren
auf der Bühne. Mit seinem komödian-
tischen Talent machte er rasch Kar-
riere. Nach einigen Zwischensta-
tionen eröffnete er im Jahr 1998 mit
seinen Kollegen Martin Rassau, Mi-
chael Urban und Marcel Gasde die
Comödie Fürth.

Fastnacht in Franken ist eine Prunk-
sitzung des Fastnacht-Verbandes Fran-
ken, die seit 1988 in  Veitshöchheim
bei Würzburg stattfindet. Sie wird
vom BR Fernsehen als Live-Sendung
ausgestrahlt (immer am Freitag in der
Woche vor Weiberfastnacht) und ist
dort seit 1991 die erfolgreichste Sen-
dung überhaupt. Zu den prägenden
Künstlern gehören Volker Heißmann
und Martin Rassau. Im März 2017
wurde Volker Heißmann gemeinsam
mit Martin Rassau beim ersten Baye-
rischen Dialektpreis mit einem Son-
derpreis geehrt. Im Juni 2018 erhielt
er den Bayerischen Verdienstorden.
Ebenfalls 2018 ernannte ihn die Initia-
tive Kulturerbe Bayern zusammen mit
Martin Rassau zum Kulturerbe Bay-
ern-Botschafter. 

In der Wahrnehmung der Fernsehzu-
schauer sind Ihre Auftritte mit Ihrem
Kollegen Martin Rassau als „Wal-
traud und Mariechen“ legendär. In
dieser Rolle treten Sie seit 1997 regel-
mäßig bei „Fastnacht in Franken“ auf.
Nach der unseligen Corona-Zwangs-
pause jetzt wieder ein Live-Auftritt in
Veitshöchheim. Wie erging es Ihnen
damit?

Eine Faschingssitzung ohne rappel-
vollen Saal ist wie eine vegane Brat-
wurst. Kann man mal machen, muss
aber nicht sein. Für uns als Komödian-
ten ist es ja auch sehr wichtig, eine di-
rekte Resonanz vom Publikum zu
erhalten, um zu wissen, wie ein Gag
angekommen ist. Von daher freuen
wir uns unglaublich darauf, endlich
wieder in dieser einzigartigen Atmo-
sphäre unsere Späße machen zu dür-
fen und den Politikerinnen und
Politikern dabei ins Gesicht zu schau-
en. Wenn das dann vor dem Lachen
einen kurzen Anflug von Entsetzen
zeigt, haben wir alles richtig gemacht!

Ihr künstlerisches Schaffen deckt
aber ein noch viel breiteres Spektrum
ab. Mit welchem Programm stehen
Sie aktuell auf der Bühne?

Im Frühjahr, vom 11. April bis
Ende Mai, spielen wir einen echten
Klassiker: „In geheimer Mission“ hat-
ten wir schon vor über 20 Jahren im
Programm. Da Martin und ich heuer
unser 40-jähriges Bühnenjubiläum be-
gehen und außerdem die Comödie
Fürth ihren 25. Geburtstag feiert,

haben wir uns gedacht ein Stück aus
den Anfangstagen unseres Hauses
rundzuerneuern und in modernisier-
tem Gewand zu spielen. Im Sommer
sind wir dann mit unserem „Weißen
Rössl“ in Bad Kissingen zu sehen. Und
parallel läuft auch noch quer durch
Deutschland unsere Tournee mit dem
aktuellen Programm „Ausgelacht“.

Ihre Karriere ist eng verbunden mit
Ihrer Heimatstadt Fürth. Dann haben
Sie mit vier Freunden in der Nachbar-
stadt Nürnberg die „Kleine Komödie“
gegründet. Was hat Sie dann wieder
zurück gezogen nach Fürth?

Wie Sie schon gesagt haben – Fürth
ist unsere Heimat. Es war immer
unser Wunsch, ein eigenes Theater
dort zu betreiben, wo wir alle aufge-
wachsen sind. Es mag vielleicht für
den ein oder anderen seltsam klingen,
aber je länger und weiter ich von zu-
hause weg bin, desto mehr sehne ich
mich nach Fürth zurück, nach der
Gustavstraße, dem Stadtpark oder der
Kärwa. Heimat ist kein Ort, sondern
ein Gefühl, heißt es ja eigentlich. Für
mich stimmt aber beides. So sehr ich
beispielsweise München mag, Wien
liebe oder New York faszinierend
finde: Ich könnte nie woanders mei-
nen Lebensmittelpunkt haben als in
Fürth, wo die Wege kurz und die Her-
zen groß sind. 

Neben der künstlerischen Arbeit
haben Sie aber auch noch unterneh-
merisches Geschick bewiesen und
aus dem aus dem stadthistorisch be-
deutsamen, aber sanierungsbedürfti-
gen Berolzheimerianum, die erfolg-
reiche Comödie Fürth entwickelt. Die
Comödie ist von Beginn an ein privat
geführtes Unternehmen ohne staatli-

Eine Faschingssitzung ohne 
rappelvollen Saal ist wie eine 
vegane Bratwurst

Volker Heissmann
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Gut gelaunt und erleichtert nach dem
Derby-Sieg seiner Fürther „Kleeblätter“
über den Nürnberger Club tauscht sich Vol-
ker Heissmann mit dem Landesvorsitzen-
den des Bayernbunds Sebastian Friesinger
und dem fränkischen Bezirksvorsitzenden
Thomas Blösel aus: „Der Derby-Sieg ist
die Steilvorlage für Veitshöchheim!“
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Schulden abstottern und eher keine
Witze erzählen. 

Im Programm der Comödie Fürth fin-
den sich aber nicht nur „Waltraud
und Mariechen“. Es wurden auch
noch weitere erfolgreiche Eigenpro-
duktionen realisiert. Was waren Ihre
größten Erfolge?

Eines der größten Highlights war
sicherlich unser „Käfig voller Narren“,
den wir 2015 das erste Mal aufgeführt
haben. 

Das war bis dahin unsere aufwän-
digste Produktion, mit einem zwölf-
köpfigen Ensemble und einem
gigantischen Bühnenbild. Wir sind da-
mals für unsere Verhältnisse enorm ins
Risiko gegangen, aber der Erfolg war
so überwältigend, dass wir den „Käfig“
danach noch zwei Mal ins Programm
aufgenommen haben. Auch die „Lus -
tige Witwe“, die wir bis vor Kurzem
zusammen mit wunderbaren Kolle-
ginnen und Kollegen spielen durften,
war ein echtes Ausrufezeichen. Unser
nimmermüder Dauerbrenner ist aber
unsere Weihnachts-Parodie „Grins -
kistlasmargd“, die heuer im Herbst
wiederkommt und bald ins 25. Jahr
geht.
Seit 2014 residiert auch noch das
Grüner Brauhaus ganz in fränkischer
Tradition in der Comödie Fürth.
Hand aufs Herz: Wie schmeckt Ihnen
das Bier?

Ehrlich gesagt bin ich vor allem ein
großer Liebhaber fränkischer Weine,
aber natürlich passt das „Grüner“ per-
fekt zu unserem Theater. Außerdem
wird nur für uns die Sorte „Naturtrüb“
eingebraut, die wirklich hervorragend
zu einem Schäuferla oder einem
Schnitzel schmeckt und dazu ein per-
fektes Feierabendbierchen nach dem
letzten Vorhang abgibt…

Vor einem halben Jahr ist Landtags-
präsidentin a.D. Barbara Stamm ge-
storben. Sie war Mitglied unseres
Bayernbunds und hat in unserem

che Zuschüsse. Wie konnte das gelin-
gen?

Mit viel Fleiß, Wagemut und ganz
viel Glück. Wir Vier – neben Martin
auch noch unsere beiden Mit-Gesell-
schafter Michael Urban und Marcel
Gasde – haben damals jung und blau-
äugig wie wir waren einen aberwitzi-
gen Kredit nahezu ohne Sicherheiten
aufgenommen, den man heutzutage
wahrscheinlich niemals mehr von
einer Bank bekommen würde. Wir
wussten aus Nürnberg, wo wir zuletzt
im damaligen Stadtparkcafé einen
Raum für unsere Stücke angemietet
hatten, dass wir einige Menschen un-

terhalten können mit dem, was wir
machen. Dass wir aber in unserem ei-
genen Haus schon nach einigen Jahren
über 100.000 Besucher pro Jahr zäh-
len konnten, das ließ sich nicht pla-
nen. Vielleicht waren wir einfach zur
richtigen Zeit am richtigen Ort – so
etwas wie die Comödie Fürth gab es
eben in der ganzen Region nicht.
Schnell hat sich das auch unter re-
nommierten Kollegen herumgespro-
chen, und dann wurde es irgendwann
ein Selbstläufer, dass auch große Stars
wie Dieter Hallervorden, Monika
Gruber oder jetzt Harald Schmidt bei
uns auftreten wollten. Wir sind froh
und dankbar, dass alles so gekommen
ist, aber es hätte natürlich auch schief-
gehen können. Dann würden wir
heute vermutlich immer noch unsere

Landesbeirat mitgewirkt. Bei Fast-
nacht in Franken 2019 haben Sie für
diese Ikone der fränkischen Fastnacht
„Was wäre Franken ohne Dich?“ ge-
sungen. Die Emotionen nicht nur bei
Barbara Stamm, sondern auch allen
anderen im Saal und an den Bild-
schirmen waren gigantisch. Bei vielen
sind Tränen geflossen. Damit haben
Sie ihr ein Denkmal gesetzt. Wie kam
es zu dieser Idee?
https://www.br.de/mediathek/video/f
astnacht-in-franken-2019-abschieds-
lied-fuer-barbara- stamm-av

Barbara hat unsere Karriere von
Anfang an begleitet. Sie kannte uns
und hat uns damals dem BR für Veits-
höchheim vorgeschlagen, sonst wären
wir vermutlich nie in die Sendung ge-
kommen. In all den Jahren danach ist
sie eine enge persönliche Freundin
und Ratgeberin auf ganz vielen Ebe-
nen geworden. Deswegen war es uns
seinerzeit ein Bedürfnis, uns auf diese
Weise vor einem Millionenpublikum
bei ihr für ihr Wirken auch für die

„Waltraud und Mariechen“
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Volker Heißmann zusammen mit seinen
Gesprächspartnern noch kurz vor einer
Aufführung in der COMOEDIE Fürth auf
den Brettern, die für ihn die Welt bedeuten.
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Redakteur Fritz Lutzenberger hat die 
Fragen an Volker Heißmann zusammenge-
stellt.
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„Bayern kommt gut durch die Kri-
sen: Wirtschaft und Arbeitsmarkt
haben sich nach der Corona-Pande-
mie erholt und auch die Auswirkun-
gen des Ukraine-Kriegs können gut
abgefedert werden,“ lautete die Ein-
schätzung von Bayerns Innenminister
Joachim Herrmann bei der Vorstel-
lung des Statistischen Jahrbuchs für
Bayern 2022 in Fürth. Laut Herr-
mann stieg im ersten Halbjahr 2022
das Bruttoinlandsprodukt in Bayern
preisbereinigt um 2,9 Prozent. Hinzu
kommt, dass Bayern erneut die nied-

rigste Arbeitslosenquote aller Bundes-
länder hatte: Mit 3,5 Prozent im Jahr
2021 und mit 3,1 Prozent 2022 ist sie
erheblich geringer als die gesamtdeut-
sche von 5,7 beziehungsweise 5,3
Prozent. „Gleichzeitig hat die Er-
werbstätigkeit noch einmal zugenom-
men und erreicht mit 7,78 Millionen
Erwerbstätigen im zweiten Quartal
2022 neue Rekordwerte. Damit wur-
den die Werte des Vorpandemiejah-
res 2019 erstmals wieder über-
troffen.“

Positive Nachrichten gibt es von
der bayerischen Tourismusbranche:
von Januar bis Oktober 2022 vermel-
deten die Beherbergungsbetriebe in
Bayern spürbare Steigerungen sowohl
bei den Gästeankünften um 73,7 Pro-
zent (29,5 Millionen) als auch bei den
Übernachtungen um 50,9 Prozent
(80,5 Millionen) gegenüber den Wer-
ten des Vorjahreszeitraums. Dies zeige
deutlich: „Bayern ist und bleibt ein
sehr beliebtes Reiseziel und das gilt
für alle Regionen des Freistaats."

Über interessante Entwicklungen
konnte Herrmann auch im Bereich
der Mobilität berichten: „Der Trend

geht zu deutlich mehr Elektroautos."
Zum Stichtag 1. Januar 2022 sei der
Anteil von Hybrid- und Elektrofahr-
zeugen in Bayerns PKW-Bestand ge-
genüber dem Vorjahr von 3,0 auf 5,2
Prozent gewachsen.

Dass der Ukraine-Krieg sich auch
auf das Leben im Freistaat auswirkt,
spiegelt sich nach insbesondere in der
Bevölkerungsstatistik wider: „Zum 30.
September 2022 lebten rund 13,35
Millionen Menschen (13.350.608) in
Bayern. Das sind 173.619 Menschen
mehr als Ende 2021“, erklärte Herr-
mann, der als Grund für die Bevölke-
rungszunahme vor allem die
Fluchtbewegung aufgrund des Ukrai-
nekriegs nannte. Die knapp 132.000
ukrainischen Kriegsflüchtlingen ma-
chen fast 70 Prozent des diesjährigen
Wanderungsgewinns aus dem Ausland
aus. Bei der natürlichen Bevölkerungs-
entwicklung gab es in diesem Zeit-
raum hingegen ein Defizit von rund
16.500 (93.577 Geburten, 110.028
Todesfälle). 

Wer sich für die detaillierten Daten
interessiert, findet den Download
unter https://www.statistik.bayern.de
/produkte/jahrbuch/index.html �

Innenminister Joachim Herrmann stellt 
Statistisches Jahrbuch für Bayern 2022 vor

Innenminister Joachim Herrmann (links)
und der Präsident des Landesamts Dr.
Thomas Gößl stellen das statistische Jahr-
buch für Bayern vor.
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fränkische Fastnacht zu bedanken.
Wenige Wochen vor ihrem Tod sind
wir uns nochmal begegnet, und sie hat
in einem langen Gespräch all die wun-
derbaren gemeinsamen Jahre Revue
passieren lassen. Das hat mich sehr
berührt, weil ich denke, dass sie sich
so ganz persönlich von mir und uns
verabschieden wollte. Sie fehlt uns
sehr!

Sie sind seit einigen Monaten Präsi-
dent der SpVgg Greuther Fürth. Wie
starten Sie das Projekt „Wiederauf-
stieg in die Bundesliga“?

(lacht) Zunächst geht es darum,
dass wir uns in der Rückrunde stabili-
sieren und den Aufwärtstrend unter
unserem neuen Trainer Alexander
Zorniger fortsetzen, um nicht mehr in
Abstiegsgefahr zu geraten. Die Bun-
desliga ist natürlich immer ein Traum.
Man muss jedoch auch so ehrlich sein
zu sagen, dass ein Verein wie die
Spielvereinigung nur dorthin gelangen
kann, wenn wirklich alles zu 100 Pro-
zent zusammenpasst, außerdem eine
ordentliche Portion Matchglück dazu-
kommt und sich kein Leistungsträger
länger verletzt. Es wäre also vermes-

sen, den Aufstieg als konkretes Ziel für
die nächsten Jahre auszugeben, aber
wehren würden wir uns logischer-
weise auch nicht dagegen. Generell
gilt aber, dass ich mich aus den sport-
lichen Belangen der Lizenzspielerab-
teilung weitestgehend herauszuhalten
versuche. Dafür haben wir tolle Fach-
leute wie Holger Schwiewagner, Ra-
chid Azzouzi und eben Herrn
Zorniger an Bord, die alles dafür tun,
damit der Profifußball in dieser Stadt
eine sichere Zukunft hat. �
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Bayerns Gesundheitsminister
Klaus Holetschek dringt auf Ände-
rungen bei der von der Bundesregie-
rung geplanten Krankenhausreform.
Er betonte am mit Blick auf das Bund-
Länder-Gespräch zu den Reformplä-
nen: „Für die Krankenhausplanung
sind laut Grundgesetz die Bundeslän-
der zuständig.

Diese sinnvolle Regelung darf nicht
von der Berliner Ampelkoalition aus-
gehebelt werden. Aktuell greifen die
Planungen der Bundesregierung zur
Krankenhausreform in unzumutbarer
Weise in die Kompetenz der Länder
ein. Die geplante Änderung des Fall-
pauschalen-Systems ist dabei grund-
sätzlich richtig – denn wir müssen
gerade die Krankenhäuser im ländli-
chen Raum stützen, um weiterhin

eine gute und wohnortnahe Kranken-
hausversorgung zu gewährleisten. Das
Konzept der Reformkommission birgt
jedoch aufgrund seiner zentralisti-
schen und detaillierten Vorgaben die
enorme Gefahr massiver Fehlsteue-
rungen. Wir brauchen weniger Büro-
kratie und eine auskömmliche
Finanzierung der Krankenhäuser, um
weiterhin eine flächendeckende und
qualitativ hochwertige stationäre
Krankenhausversorgung sicherstellen
zu können – in Stadt und Land.“

Der Minister fügte hinzu: „Lauter-
bach muss sich schon fragen lassen,
wo in Bayern zum Beispiel die rund
33.000 Geburten versorgt werden
können, die bislang an kleineren Kran-
kenhäusern betreut wurden und die
nach seiner Konzeption künftig nur
noch in größeren Krankenhäusern

stattfinden sollen. Dasselbe gilt für
eine ganze Reihe weiterer Kranken-
hausleistungen.“ 

Eine zukunftsfähige Krankenhaus-
versorgung wird zudem nicht durch
eine reine Umverteilung der im
 System vorhandenen Mittel gelingen.
Der Krankenhausbereich muss mit
zusätzlichem Geld ausgestattet wer-
den. Bereits jetzt fehlen Experten zu-
folge für eine auskömmliche Re -
finanzierung der Betriebskosten jähr-
lich rund 15 Milliarden Euro. �

Bund muss systematische Unter-
finanzierung der Kliniken beenden

Werte sind das Fundament unserer
Gesellschaft. Dafür leistet das Werte-
bündnis Bayern wertvolle Bildungsar-
beit. Mit seinem großen Netzwerk
aus staatlichen und zivilgesellschaftli-
chen Organisationen widmet es sich
komplexen gesellschaftspolitischen
Fragen. Die Staatsregierung hat be-
schlossen, diese Arbeit langfristig
fortzusetzen und zukünftig mit 1,1
Millionen Euro jährlich zu unterstüt-

zen. Damit ermöglicht Bayern der
Stiftung und ihren Partnerorganisa-
tionen eine kontinuierliche Stiftungs-
arbeit.

Ziel des 2010 gestarteten Werte-
bündnisses ist die Wertebildung von
Kindern, Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen sowie bei Erziehungs- und
Bildungsverantwortlichen. Dazu wer-
den Erziehung, Volks- und Berufsbil-
dung gefördert. Das Wertebündnis
Bayern hat sich höchst dynamisch
entwickelt. Aktuell sind 207 Organi-
sationen, Verbände und Stiftungen (z.
B. Vereinigung der Bayerischen Wirt-
schaft, Deutscher Gewerkschaftsbund

Bayern, Bayerischer Rundfunk) im
Wertebündnis Bayern vertreten.

Das Wertebündnis wurde 2015 in
eine auf zehn Jahre angelegte öffent-
lich-rechtliche (Verbrauchs-)Stiftung
überführt. Aufgrund des großen Erfol-
ges der Stiftung wurden die jährlichen
Mittel immer wieder erhöht. Mit dem
Kabinettsbeschluss wird der Grund-
stein für eine langfristige Fortführung
der Stiftung gelegt. Die Staatsregie-
rung wird noch in den Haushalt für
2023 die für die Fortsetzung der Stif-
tung erforderlichen Mittel einbringen
und den Haushaltsansatz von derzeit
809.000 Euro auf 1,1 Millionen Euro
pro Jahr erhöhen. �

Freistaat legt Grundstein zur Fortführung der Stiftung
Wertebündnis Bayern / Nachhaltige Bildungsarbeit für
Herausforderungen unserer Gesellschaft

Klaus Holetschek
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Demokratien sind nicht perfekt.
Um Winston Churchill zu zitieren:
„Die Demokratie ist die schlechteste
aller Regierungsformen, die von Zeit
zu Zeit ausprobiert wurden“. Aber
nicht umsonst stellen Autokraten
weltweit die Systemfrage. Ob Russ-
land oder China – sie halten uns für
unterlegen. Umso mehr muss sich die
Demokratie als stärker erweisen.
Nicht zuletzt die Vorgänge in den
USA und Brasilien, aber auch Bestre-
bungen bei uns im Land zeigen, dass
Demokratien angegriffen werden. 

Umso wertvoller ist eine Vortrags-
reihe der Staatlichen Archive Bayerns
einzuschätzen, in der die Gescheh-
nisse in Bayern im Jahr 1923, also vor
einhundert Jahren, aufgearbeitet wer-
den und zu der Landtagspräsidentin
Ilse Aigner die Schirmherrschaft über-
nommen hat.

In monatlichen Vorträgen erläutern
renommierte Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler die Herausforde-
rungen für die Demokratie im Krisen-
jahr 1923.

Bei der Auftaktveranstaltung im
Bayerischen Hauptstaatsarchiv be-
tonte Ilse Aigner, dass die Demokratie
das Beste ist, was wir haben. Es stelle
sich aber auch die Frage, ob eine Wie-
derkehr von 1933 möglich sei, ange-

sichts der Parallelen zur Weimarer Re-
publik: globale Wirtschaftskrise, Ar-
mutsgefahr in der tragenden
Mittelschicht, drohende Rezession,
wachsende Unsicherheit über das
Morgen, nationale Egoismen und
schließlich die abnehmende Anzie-
hungskraft der liberalen Demokratie.

Die Landtagspräsidentin wies dar-
auf hin, dass unsere Demokratie be-
droht wird, von außen und innen. Die
Coronapandemie war noch nicht vor-
bei, da folgte der humanistische und
humanitäre Katastrophenfall mit dem
verbrecherischen Angriffskrieg Putins
gegen die souveräne, freie Ukraine.

Wir finden uns in einer Situation
wieder, in der es keine Routinen mehr
gibt und unsere Politik in weiten Be-
reichen neu gedacht werden muss. Als
Gesellschaft und als Staatenbund
müssen wir zeigen: wir sind stärker!
Das gilt nach außen und nach innen.
Flucht und Migration werden im
Kampf gegen unsere Werte ebenso
missbraucht, wie Pandemie und Krieg.
Demokratie muss wehrhaft sein und
bleiben!

Dr. Bernhard Grau, Generaldirek-
tor der Staatlichen Archive Bayerns
konnte zur Auftaktveranstaltung eine
ganze Reihe prominenter Gäste be-
grüßen. Neben der Landtagspräsiden-
tin waren u.a. der Präsident des

Bayerischen Verfassungsgerichtshofs
Dr. Hans-Joachim Heßler, die Präsi-
dentin der Israelitischen Kultusge-
meinde Dr. h.c. Charlotte Knobloch
und Luitpold Prinz von Bayern ge-
kommen.

Als besonderes Archivale präsen-
tierte Dr. Markus Schmalzl von der
Generaldirektion der Staatlichen Ar-
chive den Bericht des Polizeireferen-
ten Josef Zetlmeier vom 22.
Dezember 1922 an den damaligen
Ministerpräsidenten Eugen von Knil-
ling zu zehn Versammlungen der
NSDAP. In diesem Dokument von
herausragender Bedeutung für die De-

Demokratie im Abwehrmodus – 
Bayern im Krisenjahr 1923

Fo
to
: F
ri
tz
 L
ut
ze
nb
er
ge
r

Fo
to
: F
ri
tz
 L
ut
ze
nb
er
ge
r

Bericht des Polizeireferenten Josef
Zetlmeier (Hauptstaatsarchiv)
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mokratiegeschichte Bayerns berich-
tete Zetlmeier über die gefährlichen
Aktivitäten der NSDAP. Bereits im
Jahr 1925 stufte Zetlmeier Hitlers
„Mein Kampf“ als demokratiefeindlich
ein. Die weitere Entwicklung ist be-
kannt. Zuhörerinnen und Zuhörer
konnten den Bericht in einer Schauvi-
trine auch im Original in Augenschein
nehmen.

Anschließend referierte Professor
Dr. Thomas Raithel vom Institut für

Zeitgeschichte München-Berlin zum
„Thema Demokratie und Nationalso-
zialismus zu Beginn des „Krisenjahres“
1923“ mit anschließender Diskussion.

Am 2. März 2023 spricht Professor
Dr. Dieter J. Weiß (LMU München,
Lehrstuhl für Bayerische Geschichte
und Vergleichende Landesgeschichte
mit besonderer Berücksichtigung des
Mittelalters und Mitglied im Landes-
vorstand des Bayernbunds) zum
Thema „Gesellschaft, Staat, Adel und

vormaliges Königshaus: Die alten Eli-
ten als Stützen der Demokratie in
Bayern?“. Alle Vorträge werden auch
gestreamt, Zugangslink unter
www.gda.bayern.de. (Fritz Lutzenber-
ger)

Details zu allen Vorträgen sind im In-
ternet zu finden: https://www.gda.bay-
ern.de/aktuelles/demokratie-im-abwehr
modus-bayern-im-krisenjahr-1923/..�

Fritz Lutzenberger

Der Begriff der Zeitenwende war
zuletzt vor über 30 Jahren ange-
bracht, als das Sowjetreich und der
Warschauer Pakt zusammenbrachen.
Jetzt hat ihn Bundeskanzler Olaf
Scholz in seiner Regierungserklärung
am 27. Februar 2022 zu Recht wieder
verwendet, denn mit dem Überfall
von Putins Armee auf die unabhän-
gige Ukraine ist ein offener Angriffs-
krieg wieder nach Europa gekommen.
Das Kriegsgeschehen findet aber
nicht nur in fürchterlicher Weise in
der Ukraine statt, sondern auch ge-
genüber dem Westen auf wirtschaftli-
chem Feld, den Energielieferungen,
über Desinformationskampagnen
und Hackerangriffe im Internet sowie
durch gesteuerte illegale Migration.

Allerdings scheint die Zeitenwende
nicht bei allen Ministern im Kabinett
Scholz angekommen zu sein. Die
kurze Ära der überforderten Verteidi-
gungsministerin Christine Lambrecht
ist Gott sei dank vorüber. Aber auch
ihr Nachfolger im Amt, Boris Pistori -
us, musste sehr schnell lernen, wie
kurz die Leine ist, an der er laufen
kann. 

Die Menschen in Deutschland be-
schäftigt aber nicht nur der Krieg und
seine Folgen. Neben den Themen der

äußeren Sicherheit rücken zuneh-
mend auch Fragen der inneren Sicher-
heit in den Fokus. Es ist Aufgabe des
Staates, die Sicherheit seiner Bürgerin-
nen und Bürger zu gewährleisten.
Dabei ist heute der Begriff viel breiter
zu fassen, als in der Vergangenheit.

Im Bewusstsein der Menschen spie-
len jetzt neben dem Krieg die Fragen
sicherer bezahlbarer Energie und Mie-
ten sowie die Migration die größte
Rolle.

Landkreise und Kommunen stehen
bei der Beschaffung von Wohnraum
für Menschen, die nicht nur aus der
Ukraine bei uns Sicherheit suchen,
sondern auch aus vielen anderen Län-
dern nach Deutschland drängen, mit
dem Rücken zur Wand. Die Maßnah-
men der Bundesregierung wirken al-
lenfalls halbherzig.

Die Bayerische Staatsregierung tut
gut daran, die Sorgen der Menschen in
Bayern ernst zu nehmen. Innenminis -
ter Joachim Herrmann bezieht klar
Position zu den Fragen der Migration
und Gesundheitsminister Klaus Ho-
letschek wird nicht müde, vom Bund
zusätzliche Mittel für die Kranken-
hausfinanzierung zu fordern. „Der
 systematischen Unterfinanzierung der
Krankenhäuser muss ein Ende gesetzt
werden.“ 

Sollten die Vorschläge der Regie-
rungskommission von Bundesgesund-
heitsminister Lauterbach umgesetzt
werden, drohe nach Ansicht von vie-
len Experten hunderten von insbeson-
dere kleineren Krankenhäusern das
wirtschaftliche Aus. Laut dem Deut-
schen Berufsverband Rettungsdienst
sei es bereits jetzt keine Seltenheit,
dass Patienten im ländlichen Bereich
50 bis 100 Kilometer zur nächsten
Klinik gefahren werden müssen. Aus
Nordbayern wird berichtet, dass seit
der Schließung einer Notaufnahme
die Fahrt in benachbarte Kliniken teils
über 30 Minuten dauert. Bei schlech-
ter Sicht könne zudem auch kein
Hubschrauber eingesetzt werden. Ob
das gewollt ist, müssen die Politiker
entscheiden. Fritz Lutzenberger �

Zeitenwende

Fritz Lutzenberger
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Die Live-Übertragung des Bayeri-
schen Rundfunks auf ARD-Alpha zu
dem wissenschaftlichen Thema mit
einer Dauer von fast vier Stunden war
nur etwas für sehr ausdauernde Zu-
schauer. Unmittelbar dabei zu sein
bei dem Forum „Drei Jahre Corona –
Lektionen für die Zukunft“ in der
Bayerischen Akademie der Wissen-
schaften in München hatte aber sehr
wohl einen besonderen Reiz.

Professor Dr. Markus Schwaiger,
Präsident der Bayerischen Akademie
der Wissenschaften (BadW) eröffnete
das Forum, das der interdisziplinären
Vernetzung von Wissenschaft, Medien
und Gesellschaft dienen sollte. BR-In-
tendantin Dr. Katja Wildermuth
blickte zurück auf den Beginn der
Pandemie, die uns alle vor große Her-
ausforderungen stellte. Es gab keine
Blaupause, wie einer Pandemie begeg-
net werden kann. Die Exekutive rea-
gierte mit harten Einschnitten und für
Medienhäuser wie den BR stellte sich
von heute auf morgen die Aufgabe,
Krisenkommunikation zu betreiben
und komplexe wissenschaftliche Vor-
gänge in Information für die breite
Öffentlichkeit zu übersetzen.

Andreas Bönte, stellvertretender
Programmdirektor Kultur beim BR
moderierte anschließend vier Ge-
sprächsrunden.

legiert werden darf. Eine Änderung
des Grundgesetzes ist nach Auffas-
sung der Diskutanten auf jeden Fall
nicht erforderlich.

Gleichwohl haben die dirigisti-
schen Maßnahmen bei uns dazu ge-
führt, dass vergleichsweise weniger
Todesfälle zu beklagen waren, als zum
Beispiel in den USA.

Das Gesundheitssystem in
Deutschland ist im Föderalismus ver-
ankert. Die Länder sind für die Um-
setzung der Gesetze zuständig.
Allerdings müssen die Organisations-
strukturen überarbeitet und die Digi-
talisierung vorangetrieben werden,
damit Entscheidungen schneller ge-
troffen werden können. Die aufgetre-
tenen Mängel haben Vertrauen bei
den Menschen gekostet. 

Beleuchtet wurde auch die Rolle
der Wissenschaft. Sie hatte bereits
sehr frühzeitig einen interdisziplinä-
ren Thinktank gegründet und für die
Beratung der Politik stand ein entspre-
chendes Gremium zur Verfügung.
Entscheidungen müssen aber schnel-
ler getroffen und besser kommuniziert
werden.

Gekappte Handelswege und 
gehortete Impfstoffe: 

Muss die Globalisierung neu 
gedacht werden?

Prof. Dr. Clemens Fuest
Prof. Dr. Monika Schnitzer
Prof. Dr. Lothar Wieler

Im Verlauf der Pandemie kam es zu
Lieferengpässen bei Supermärkten,
der Automobilindustrie oder auch bei
Medikamenten, in erster Linie, weil
die Lagerhaltung zu gering war. Muss
deshalb Globalisierung neu gedacht
werden? Die Globalisierung beruht

Drei Jahre Corona – Lektionen für die Zukunft

Regierungen und Virologen im
Fokus: Krisenbewältigung ohne

Gewaltenteilung?

Prof. Dr. Oliver Lepsius
Prof. Dr. Ursula Münch
Prof. Dr. Ulrike Protzer

Zu Beginn der Pandemie schlug die
Stunde von Exekutive und Wissen-
schaft und gewohnte demokratische
Entscheidungsprozesse wurden zu-
nächst außer Kraft gesetzt wurden.

Entschieden wurde meist auf dem
Verordnungsweg und die Parlamente
führten nachträglich lediglich Debat-
ten, meist auch noch mit einer be-
schränkten Zahl von Abgeordneten.
Trotz des wiederholt kritisierten Fle -
ckenteppichs zwischen den Bundes-
ländern hat sich aber der Föderalismus
in der Bundesrepublik grundsätzlich
auch in der Pandemie als Korrektur-
faktur für die Entscheidungen in Ber-
lin bewährt. Existenzielle Krisen ver -
langen schnelle Entscheidungen. Die
Rechtsordnung der Bundesrepublik
beinhaltet dafür durchaus den Rah-
men. Das Regieren auf dem Verord-
nungsweg bedingt unverzichtbar aber
auch eine parlamentarische Kontrolle.
Eine Erfahrung ist auch, dass die Ge-
sundheit der Bürgerinnen und Bürger
nicht auf Dauer gegenüber anderen
Grundrechten wie die Freiheit privi-

V.l.: Prof. Dr. Ursula Münch, Prof. Dr. Oliver Lepsius, Prof. Dr. Ulrike Protzer, Moderator
Andreas Bönte.
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auf zwischenstaatlichen Vereinbarun-
gen und hat Millionen von Menschen
aus der Armut geholt. Diese Regeln
werden allerdings von verschiedenen
Regierungen jetzt verändert. Der
Glaube, Wandel durch Handel bewir-
ken zu können, hat sich als nichtzu-
treffend herausgestellt. Die Hoffnung
auf gegenseitige Abhängigkeit ist ge-
scheitert. Handel wird betrieben, um
Geschäft zu machen. Es ist ein Mär-
chen, dass Werte durch Handel in die
Welt getragen werden können. In
Bezug auf Impfstoffe und ihre Vertei-
lung zeigte sich innerhalb Europas
eine große Solidarität. Weltweit war
zu erkennen, dass die Verteilung von
Impfstoffen nicht nur ein wirtschaft-
liches Problem, zum Beispiel beim Pa-
tentschutz, war, sondern dass in vielen
Ländern bei der Bevölkerung große
Vorbehalte gegen das Impfen beste-
hen. So hat in Asien die traditionelle
chinesische Medizin einen höheren
Stellenwert, als das Impfen. In Bezug
auf Generika sind die Versorgungspro-
bleme seit langem bekannt. Dazu
müssen Kapazitäten in Europa neu
aufgebaut und die Rabattverträge zwi-
schen Krankenkassen und der Phar-
maindustrie neu verhandelt werden.

Insgesamt ist Deutschland gut
durch die Krise gekommen. Allerdings
besteht Konsens darin, dass die Unter-
nehmen verpflichtet werden sollten,
eine stärkere Vorratshaltung in Bezug
auf kritische Vorprodukte und Roh-
stoffe zu betreiben.

Die Medien zwischen Politik und
Wissenschaft: 

Wie funktioniert gute 
Kommunikation in Krisenzeiten?

Dr. Sibylle Anderl
Dr. Nikil Mukerji
Prof. Dr. Christoph Neuberger

Aufgabe der Medien war darzustel-
len, wie die Politik mit wissenschaftli-
chen Erkenntnissen umgeht.

Pressekonferenzen wurden live
übertragen und es hat sich bewährt,
die Inhalte durch Betroffene einord-
nen zu lassen. Dazu mussten die Jour-
nalisten ständig prüfen, welchen
Quellen man vertrauen kann, Kontakt
zur Wissenschaft halten und die
Daten analysieren. 

Im Verlauf der Pandemie zeigte
sich, dass das Vertrauen in die Wissen-
schaft und insbesondere zum Öffent-
lich-Rechtlichen Rundfunk und den
Tageszeitungen deutlich gestiegen ist.
Im Gegensatz dazu findet in den so-
zialen Medien keine Qualitätsprüfung
der Inhalte statt. Dies öffnet gezielter
Desinformation Tür und Tor, der nur
durch ernsthaften Journalismus mit
Faktenchecks begegnet werden kann.

Nicht erst seit der Coronakrise gibt
es auch politisch motivierte Desinfor-
mation mit dem Ziel, unsere Demo-
kratien zu destabilisieren.

Besuchsverbote, Homeschooling,
Existenzbedrohung: 

Weniger Krisenverlierer durch
bessere Vorausschau?

Prof. Dr. Gerd Schulte-Körne
Dr. Sabine Weingärtner
Björn Wilhelm

Verlierer der Pandemie waren nicht
nur die alten Menschen, Alleinerzie-
hende, kinderreiche Familien, Studie-
rende, Kulturschaffende und Pflege-
kräfte. Vergessen wurden häufig pfle-
gende Angehörige und die Menschen
mit Behinderung. Nicht alle Men-
schen mit Behinderung sind besonders
vulnerabel. So wurden zum Beispiel
auch Behindertenwerkstätten ge-
schlossen. Dabei wäre gerade hier ein
geregelter Tagesablauf besonders
wichtig gewesen. 

Kinder aus sozial schwachen Fami-
lien reagierten auf die Schulschließun-
gen mit Depressionen, Essstörungen
und Entwicklungsstörungen. Außer-
dem fehlte das Gemeinschafterlebnis.

Panik und Gewalt waren häufig die
Folgen.

„Wir haben gelernt, dass wir die Fa-
milie stärken müssen. Schule dient
nicht nur der Wissensvermittlung,
sondern auch dem sozialen Lernen“.

Die Konsequenzen sind daher
wichtig:
1. Teilhabegerechtigkeit: Teilnahme

am öffentlichen Leben ist wichtig.
2. Beteiligung der Betroffenen: Ent-

scheidungen müssen transparent
und nachvollziehbar sein.

3. Klare Strukturen und Verantwort-
lichkeiten im Gesundheitswesen.

Maßnahmen waren einrichtungsbe-
zogen und nicht personengruppenbe-
zogen. Schulschließungen und Abbau
von Kinderspielplätzen würden heute
nicht mehr vorgenommen.

Der BR hat gelernt: „Wenn wir Kin-
der erreichen wollen, müssen wir in
die sozialen Medien!“ Die Kultur kam
zu spät ins Blickfeld, sie ist aber ein
Kitt der Gesellschaft.

Fake-News (beabsichtigte Falsch-
meldungen) sind schwer zu entkräf-
ten. Dazu muss sich jeder Konsument
kritisches Denken zu eigen machen.
Voraussetzung dafür ist aber, dass
Wahrhaftigkeit als zentraler Wert ver-
ankert und frühzeitig wissenschaftli-
ches Denken vermittelt wird. An den
Universitäten muss zu Forschung und
Lehre als weitere Kompetenz auch
Vermittlungsfähigkeit treten, damit
Wissenschaftler auch sprechfähig
sind.

In der Politik geht es um Interessen,
in der Wissenschaft gilt es die Wert-
aufgeladenheit zurückzudrängen.

Wer sich die Redebeiträge detailliert
anhören möchte, hat dazu immer noch
Gelegenheit auf der Homepage der
BadW: https://cdn-storage.br.de. �

Fritz Lutzenberger
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DER BAYERNBUND GRATULIERT

Landtagspräsidentin Ilse Aigner
hat verdiente Bürgerinnen und Bür-
ger mit dem Bayerischen Verfassungs-
orden ausgezeichnet. Der Bayern-
bund freut sich, mehreren Mitglie-
dern sehr herzlich zu dieser hohen
Auszeichnung gratulieren zu können.

Der Bayerische Landtag ehrt mit
dem Verfassungsorden Bürgerinnen
und Bürger, die sich aktiv für die
Werte der Bayerischen Verfassung en-
gagieren. Die Auszeichnung wurde

als Bayerische Verfassungsmedaille am
1. Dezember 1961 vom damaligen
Landtagspräsidenten Rudolf Hanauer
gestiftet. Seit nunmehr 60 Jahren ist
sie öffentliche Anerkennung für Bür-
gerinnen und Bürger, die sich heraus-
ragend für das Gemeinwohl enga-
gieren und damit die Werte der
Bayeri schen Verfassung mit Leben fül-
len. Seit 2021 wird der Orden als
Bayerischer Verfassungsorden in einer
Klasse verliehen. �

Herzlichen Glückwunsch zum 
Bayerischen Verfassungsorden

v.l.: Bayernbund-Landesvorsitzender Sebastian Friesinger, Max Bertl (Ehrenvorsitzen-
der des Bayerischen Trachtenverbands), Landtagspräsidentin Ilse Aigner, Josef Redl 
(2. Vorsitzender Festring München)

Mit 18 Jahren trat der gelernte Zimmerer Max Bertl, der spa ̈ter eine eigene Zimmerei
führte, in den örtlichen Trachtenverein ein und u ̈bernahm schon bald darauf sein erstes
 Ehrenamt, dem viele weitere folgen sollten. Über fünf Jahrzehnte hinweg hat sich Max
Bertl um das kulturelle, soziale und politische Leben und insbesondere die Kultur- und
Brauchtumspflege in ganz Bayern in herausragender Weise verdient gemacht. In seinen
Ämtern, u.a. als langjähriger erster Landesvorsitzender des „Bayerischen Trachtenver-
bandes e.V.“, setzte er sich unermüdlich für die Pflege des bayerischen Brauchtums ein
und repräsentierte Bayern auch nach außen. So war Max Bertl beispielhaft am Tag der
Deutschen  Einheit 2021 einer von zwei „Einheitsbotschaftern“ des Freistaats beim
 zentralen Festakt in Sachsen-Anhalt und berichtete etwa in begleitenden Videos und
Podcasts, welche  Bedeutung die Wiedervereinigung für ihn persönlich hatte. 

Josef Redl engagierte sich seit 1991 im Festring München e.V. und ist dort vor allen
Dingen für den jährlich stattfindenden Trachten- und Schützenumzug verantwortlich.
Seit dem Jahr 2000 ist Josef Redl Vizepräsident des Vereins. Besonders bringt er sich
auch seit vielen Jahren in der Bayerischen Einigung/Bayerische Volksstiftung ein, einer
Organisation, die jährliche Feiern zur Würdigung der Bayerischen Verfassung veran-
staltet. Auch in seinem Engagement beim „Bayerischen Club“ ist es ihm ein Anliegen, die
Beschäftigung mit seiner Heimat zu fördern. So initiiert er als Vizepräsident des Clubs
seit nahezu zwei Jahrzehnten die jährliche Verleihung von Preisen an Abiturientinnen
und Abiturienten, die sich in ihren Abschlussarbeiten mit bayerischen Themen befassen. 
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Prof. Dr. Dr. Dr. hc. Helmut Zöpfl
(Schriftsteller und Wissenschaftler) hat
sich durch langjähriges herausragendes
Engagement große Verdienste auf ver-
schiedenen gesellschaftlichen Feldern
 erworben. Von 1971 bis zu seiner
 Emeritierung im Jahr 2003 war er
 Ordinarius fu ̈r Schulpa ̈dagogik an der
Ludwig-Maximilians-Universita ̈t
München, war lange Jahre zudem an
der Katholischen Universita ̈t Eichsta ̈tt
tätig und hat bis heute eine Gastprofes-
sur in Salzburg inne. Lange Jahre
 arbeitete er eng mit dem Bayerischen
Landessportverband BLSV zusammen,
brachte sich bei der Gestaltung von
Lehrplänen ein und war stellvertreten-
der Vorsitzender der Bayerischen
 Erwachsenenbildungsakademie Sport.
Darüber hinaus leistet Helmut Zöpfl
seit vielen Jahren beeindruckende
 kulturelle Beiträge, etwa als Autor
 zahlreicher Bu ̈cher sowie von Rund-
funk- und Fernsehsendungen und als
bis heute aktiver Vortrags redner. 

Angelika Schorer MdL, (Präsidentin
des Bayerischen Roten Kreuzes), ist
Landwirtin, gelernte Bankkauffrau und
Unternehmerin, Kommunalpolitikerin,
Landtagsabgeordnete und seit 2021
Präsidentin des Bayerischen Roten
Kreuzes, dem größten Landesverband
des Deutschen Roten Kreuzes: Angelika
Schorer ist seit Jahrzehnten in unter-
schiedlichsten Funktionen politisch und
ehrenamtlich in höchstem Maße enga-
giert. Die Powerfrau vertritt seit vier
Wahlperioden ihren Stimmkreis Markt-
oberdorf im bayerischen Parlament, wo
sie fünf Jahre lang den Ausschuss fu ̈r
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten
leitete. Seit 2013 ist sie Mitglied im
Präsidium des Bayerischen Landtags. 
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KLEINE SCHÄTZE AUS BAYERNS GESCHICHTE

Carl Laemmle, Sr. (*17. Januar
1867 in Laupheim; †24. September
1939 in Beverly Hills; eigentlich Karl
Lämmle) war ein deutscher Filmpro-
duzent mit US-amerikanischer Staats-
bürgerschaft, der 1912 die Universal
Studios in Universal City im Los An-
geles County begründete und bis
1936 leitete. In dieser Funktion ge-
hörte er zu den mächtigsten Studio-
bossen seiner Zeit. Er zählte zu den
einflussreichsten Filmpionieren der
US-amerikanischen Filmgeschichte
und wird auch als einer der Gründer-
väter von Hollywood bezeichnet.
 Laemmle war maßgeblich beteiligt,
als eine neue Kunstform kreiert
wurde, der Spielfilm. Er erkannte als
einer der ersten, dass man die Massen
für diese Kunst begeistern kann.

Carl Laemmle wurde im ober-
schwäbischen Laupheim unweit der
bayerischen Grenze als Sohn eines jü-
dischen Viehhändlers im Wohnhaus
Radstraße 9 in die dortige jüdische
Gemeinde geboren. Seine Familie
stammte aus Fischach bei Augsburg in
Bayern. Er absolvierte eine Lehre als
Kaufmann. Am 28. Januar 1884 wan-
derte er im Alter von 17 Jahren in die
USA aus. Am 13. Februar 1884 er-
reichte der Auswandererdampfer
Neckar aus Bremerhaven New York.
Seine erste Stelle war die eines Lauf-
burschen für einen Drugstore. Kurze
Zeit später zog er nach Chicago, wo
sein älterer Bruder Joseph wohnte.
1889 nahm er die US-amerikanische
Staatsbürgerschaft an.

Laemmle wurde Geschäftsführer
einer Textilfirma in Oshkosh (Wiscon-
sin), einer Stadt mit einer großen
deutschsprachigen Minderheit. Bei
der Textilfirma arbeitete er mit auffäl-
ligen Werbeaktionen. Sein Biograph

Der Begründer von Hollywood

Udo Bayer urteilt: „Hier entwickelte
er die Fähigkeiten als moderner Ge-
schäftsmann mit den entsprechenden
Werbetechniken, ohne die sein späte-
rer Aufstieg nicht denkbar gewesen
wäre und die uns heute noch verblüf-
fen“. 

1906 machte er sich in Chicago
selbständig und investierte sein Geld
in ein Nickelodeon (5-Cent-Film-
theater). Bei diesem wurden Fassade,
Innenraum und Mobiliar weiß gestri-
chen, da die Konkurrenz eher
schmuddelig aussah. Noch 1906 grün-
dete er einen Filmverleih. Das Ge-
schäft boomte und innerhalb
kürzester Zeit gehörten ihm 50 Kinos.
Später baute er ein eigenes Theater
nur für Frauen, damit diese „schick-
lich“ ins Kino gehen konnten. 

Bereits 1908 war seine Firma die
größte Filmverleihfirma der USA.
1910 gründete Laemmle seine erste
Filmproduktion, die Independent
 Motion Picture Company. Er setzte
als erster in der US-Filmindustrie auf
Stars, indem er die Schauspieler be-
nannte, während die Konkurrenz die
Schauspieler ohne Namensnennung
einsetzte. 

1912 fusionierte die Independent
Motion Picture Company mit anderen
Firmen zur Universal Motion Picture
Manufacturing Company (heute Uni-
versal Studios). Die Universal Motion
Picture Manufacturing Company lei-
tete wieder Laemmle. Während seiner
aktiven Zeit als Firmenleiter bei den
Universal Studios und der Vorgänger-
firma wurden über 400 Filme produ-
ziert.

Er verlegte seinen Produktionsort
von der Ost- an die Westküste der
USA. In Kalifornien waren die Löhne
niedriger und das Wetter besser,
 günstige Umstände, die mehr Dreh-

tage in kürzerer Zeit ermöglichten. In
einer ausgestorbenen Gegend bei Los
Angeles, heute als Hollywood be-
kannt, kaufte Laemmle eine 170
Hektar große Hühnerfarm und errich-
tete die Universal City Studios. Die
Universal expandierte in kürzester
Zeit sehr stark. Schon ein Jahr nach
der Gründung, 1913, fanden über
2000 Menschen Beschäftigung. Später
siedelten sich auch andere Filmpro-
duktionsfirmen in Hollywood an.

In den Jahren bis zum 2. Weltkrieg
verhalf er vielen jüdischen Bürgern
durch Bürgschaften (Affidavits) zur
Ausreise. Luitpold Braun �
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Für viele ist sie ein wenig verklärt:
„de guade oide Zeit“ – die Prinzregen-
tenzeit in Bayern. Von 1886 bis 1912
lenkte Prinzregent Luitpold anstelle
seines regierungsunfähigen Neffen
und offiziellen Königs Otto die poli-
tischen Geschicke in Bayern. Luitpold
galt als volksnaher Regent und war
bei der Bevölkerung sehr beliebt.
Trotz des technischen Fortschritts,
der Industrialisierung und der künst-
lerischen Blüte in jener Zeit gab es
aber auch negative Seiten. So wurden
unter Luitpolds Regierung Moderni-
sierungsprozesse konsequent ausge-
bremst.

Den 110. Todestag des Prinzregen-
ten Luitpold nahm am 12. Dezember
2022 Staatsminister Dr. Florian Herr-
mann MdL zum Anlass, um hinter die
Kulissen des Hauses der Bayerischen
Geschichte in Regensburg zu
schauen. Denn hier tut sich in der
Sammlung so einiges:

Etwa ein farbig bedruckter Bilder-
bogen mit einer lebensgroßen Darstel-
lung des Prinzregenten, vermutlich
ein Unikat, das darauf hinweisen

könnte, dass der Prinzregent in dieser
Form auf Volksfesten präsentiert
wurde. Ferner besitzt das Haus der
Bayerischen Geschichte eine der
größten Sammlungen an Ortsansich-
ten und Veranstaltungsplakaten aus
der Prinzregentenzeit, darunter Mo-
tive, die wie beim Tierpark Hella-
brunn bis heute in der Werbung
verwendet werden. Diese und noch
viele weitere Preziosen wurden hier
bereits zur Monarchie in Bayern im
19. Jahrhundert zusammengetragen.

Staatsminister Herrmann und Prinz
Ludwig von Bayern nahmen insbeson-
dere ein aufwendig gerahmtes Porträt-
gemälde in Augenschein, das den
Prinzregenten in Generalsuniform
wiedergibt und einst ein persönliches
Geschenk von ihm gewesen ist. 

Staatsminister Dr. Florian Hermann
resümierte nach dem Ausflug in die
Sammlung anlässlich des historischen
Jahrestages: „Der 110. Todestag von
Prinzregent Luitpold ist ein würdiger
Anlass, dieser einzigartigen Persönlich-
keit zu gedenken, nach der sogar eine
eigene Epoche der bayerischen Ge-
schichte – die „Prinzregentenzeit“ –

benannt ist. Die Regentschaft von
Luitpold fiel in eine lange Friedens-
zeit, die durch den harschen Kontrast
des Ersten Weltkriegs im Rückblick
noch mehr als „gute alte Zeit“ gilt. Der
Glanz des Hauses Wittelsbach wirkt
auch heute noch in Bayern nach und
prägt sein Erscheinungsbild. Vielen
Dank an das Haus der Bayerischen
Geschichte für diesen faszinierenden
Einblick in die Prinzregentenzeit!“

Als Gast war mit Jean Louis Schlim
aus München auch einer der heraus-
ragenden Kenner der Zeit König Lud-
wigs II. und seiner Nachfolger
anwesend. Zahlreiche Publikationen
dazu stammen von ihm, u. a. das weg-
weisende Werk zu „Ludwig II. –
Traum und Technik“. Jüngst hat er
eine Biografie zum Bruder Ludwigs,
dem unglücklichen König Otto vorge-
legt. Er hatte zum Termin eine beson-
dere Nachricht im Gepäck: Jean Louis
Schlim weiß seine Sammlung bei den
Historikern und Restauratoren rund
um Direktor Dr. Richard Loibl in den
besten Händen und wird das Haus der
Bayerischen Geschichte als deren
Erben einsetzen. �

Haus der Bayerischen Geschichte baut Sammlung zur
Monarchie in Bayern im 19. Jahrhundert auf

V.l.: Direktor Dr. Richard Loibl zeigt im Beisein von Jean Louis
Schlim, Staatsminister Dr. Florian Hermann MdL und Prinz Lud-
wig von Bayern die Preziosen der Sammlung. 

© Haus der Bayerischen Geschichte
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V.l.: Staatsminister Dr. Florian Hermann MdL, Direktor Dr. 
Richard Loibl, Prinz Ludwig von Bayern und Jean Louis Schlim
vor dem Gemälde des Prinzregenten in Generalsuniform von 
August Heyn, 1895. © Haus der Bayerischen Geschichte
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Heute werden beinahe inflationär
jedes Jahr geschätzt mehrere Billio-
nen Bilder mit Smartphones angefer-
tigt. Dagegen waren zu Beginn der
Geschichte der Fotografie Bilder eher
Kunstwerke und aufwändig in der
Herstellung. Kein Wunder also, dass
zunächst gekrönte und betuchte
Häupter diese Gelegenheit zur
Selbstdarstellung nutzten.

Bernhard Graf hat in seiner Neuer-
scheinung „Das Haus Wittelsbach und
die Fotografie“ in exzellenter Weise
die beiden Handlungsstränge, Haus
Wittelsbach und Entwicklung der Fo-

Das Haus Wittelsbach 
und die Fotografie

tografie zusammengeführt. Die Wit-
telsbacher waren auch schon früh auf-
geschlossen für die neue Technik,
sowohl um ihre Familie abbilden zu
lassen als auch, um selbst mit einer
Kamera Eindrücke von ihren Reisen
mitzubringen. Sowohl Maria Herzo-
gin von Bayern als auch Jenke Herzo-
gin von Bayern waren Zeit ihres
Lebens begeisterte und hervorragende
Fotografinnen. Herzog Franz von Bay-
ern ist zu danken, dass er Bernhard
Graf und Hans-Günther Kaufmann
den Zugang zum „Geheimen Hausar-
chiv“ des Hauses Wittelsbach und
damit auch zu bisher nicht bekannten
historischen Fotografien ermöglicht
hat. So ist es möglich, die Entwicklung
der bildnerischen Kunst zur moder-
nen Fotografie an Personen und Ereig-
nissen im Königshaus nachzuvoll-
ziehen. Eine wertvolle Hilfe, um an-
gesprochene Angehörigen des Hauses
Wittelsbach richtig einzuordnen, ist
die von Bernhard Graf zusammenge-
stellte „Genealogie der Wittelsbacher
im Königreich Bayern“, die dem Buch
beigegeben ist. Von besonderem Inter-
esse für die geneigten Leserinnen und
Leser sind dabei natürlich König Lud-
wig II. und Elisabeth Herzogin in Bay-
ern, genannt Sisi.

Im Umfeld der königlichen Familie
etablierten sich naturgemäß eine
ganze Reihe von Hoffotografen, deren
Wirken in dem Buch ebenso darge-
stellt wird, wie die Entwicklung der
fotografischen Verfahren. Die  Foto -
grafie bot insbesondere den Monar-
chinnen der Wittelsbacher aber nicht
nur Chancen, sich zu präsentieren,
sondern bereitete ihnen durch Foto-
montagen und Fälschungen auch sehr
große Probleme. Zu Beginn des 20.
Jahrhunderts gewann dann der Film
mit seinen bewegten Bildern gegen-

Ludwig II. König von Bayern. 
„Kollodium-Fotografie“ um 1864.

Elisabeth Herzogin in Bayern. 
„Kollodium-Fotografie“ von 
Franz Seraph Hanfstaengl, 1854/1859.

Ludovika Herzogin in Bayern mit ihrer
Spitzin Lupa auf dem Schoß, hinter ihr
 Sophie Adelheid, daneben stehend Amélie,
Herzogin Marie José ihren Sohn Ludwig
haltend, Herzog Carl Theodor, davor
 Elisabeth Gabriele und Marie Gabrielle
sitzend. Im Hintergrund ein Inszenierungs-
bild mit Gebirgslandschaft und einer Te-
gernseer Vedute. Fotografie, um 1884/1885.

über dem Standbild immer mehr an
Bedeutung. Insgesamt vermittelt
Autor Bernhard Graf mit seinem
Buch „Das Haus Wittelsbach und die
Fotografie“ nicht nur einen interessan-
ten Streifzug durch die Technik, son-
dern auch einen spannenden Einblick,
wie das Herrscherhaus Foto und Film
genutzt hat. Fritz Lutzenberger �
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Offizier in preußischen und baye-
rischen Diensten. Er besaß Schloss
Wackerstein, das Schlösschen Sures-
nes und das Klostergut Andechs.

Andreas Nerlich: Wilhelm von Jor-
dan – Flügeladjudant von König Max
I. Joseph, eine medizinisch-historische
Untersuchung. Anton H. Konrad Ver-
lag Weißenhorn 2022, Hardcover
22x27, 448 S., 39,80 Euro.

Wahrscheinlich wäre das abenteu-
erliche Leben des 1775 in Stettin ge-
borenen Diplomaten und Offiziers in
preußischen, dann in bayerischen
Diensten, Wilhelm von Jordan, in Ver-
gessenheit geraten, wenn nicht im
Jahre 2011 sein mumifizierter Leich-
nam das medizinische und historische
Interesse des Münchener Paläopatho-
logen Andreas Nerlich geweckt hätte.
Da der Professor gut schreiben kann
und der Verlag weder bei der Bilder-
suche noch an der Ausstattung sparte,
fasziniert der großformatige Band von
Seite zu Seite mehr. Er gibt Einblicke
in die preußische, deutsche, bayeri-
sche, österreichische, französische und
russische Geschichte zur Zeit der Ko-
alitionskriege an denen Jordan als
kühner Draufgänger teilnahm und die
militärische Karriereleiter emporstieg. 

Die Quellenlage ist außerordent-
lich gut. Nerlich hatte Kontakt zu 25
Archiven. Ich habe „alle verfügbaren
Quellen ausgeschöpft“. Das geht so
weit, dass bei den vielen Reisen Jor-
dans in Mitteleuropa jeweils die Ho-
telunterkünfte genannt werden.

Der medizinische Teil, der Obduk-
tionsbericht, kommt am Schluss des
Buches. Mit vielen Bildern dokumen-
tiert Nerlich die Untersuchungen von
vier Mumien der Familie Jordan und
des Generals Reuß. Die Leichen
waren auf Grund besonderer klimati-

scher Bedingungen in der Grablege
bei Schloss Wackerstein gut erhalten
und mumifiziert: Wilhelm, seine Frau
Violante, Tochter Caroline, Sohn Max
und General Reuß.

Johann George Gottfried Wilhelm
von Jordan wurde am 5.1.1775 als
Sohn des „geschicktesten Rats von
Stettin“ Immanuel Jordan in Stettin
geboren und in der Schlosskirche ge-
tauft. So ist es im Matrikelbuch der
evangelischen Landeskirche Berlin-
Brandenburg festgehalten. Sein Vater
wurde später in Berlin geadelt und er-
warb 1792 für 45 000 Thaler das Gut
Wietstock bei Anklam, also ein Adels-
gut in Vorpommern. Photos von Stet-
tin und Karten von Pommern sowie
das Wappen derer von Jordan
schmücken das Buch. 

Wilhelm besuchte das Akademi-
sche Gymnasium von Stettin und stu-
dierte dann zwei Jahre in der
Theologischen Fakultät an der Via-
drina in Frankfurt/Oder, wo er auch
einer Studentenverbindung beitrat,
deren Namen aber nicht genannt
wird. Ein Jahr arbeitete er als Referen-
dar beim Stadtgericht Berlin und wird
dann Legationssekretär bei der
 preußischen Gesandtschaft in Paris. Er
genießt das Diplomatenleben, dessen
Annehmlichkeiten er für sein Leben
fortführt und somit in ständigen Geld-
sorgen ist. Als junger Diplomat leis -
tete er zunächst Kurierdienste
zwischen Paris und Berlin, wird dann
1797 zum Friedenskongress nach Ra-
statt geschickt. Seine „Untätigkeit“
wird in manchen Briefen anderer Di-
plomaten erwähnt. Es ergeben sich
erste Kontakte zum Baron (späterer
Graf) Montgelas in Bayern. Nach dem
Abbruch der erfolglosen Verhandlun-
gen in Rastatt gerät die französische
Delegation auf der Heimreise in einen

Als Mumie erhalten

österreichischen Hinterhalt. Von Jor-
dan hilft und begleitet in preußischer
Uniform die Überlebenden in ihre
Heimat. Die erwartete „Belohnung“,
eine Beförderung durch König Fried-
rich Wilhelm III., blieb aus: „Er ist
jung und kann warten“. Beleidigt
reichte Jordan seine Demission ein
und reiste nach München. Eingefädelt
durch hochstehende Freunde der Fa-
milie wurde er bereits nach neun
Tagen Oberlieutenant der Cavallerie a
la Suite der kurpfalz-bayerischen
Armee. Nerlich beschreibt Jordans
militärische Erfolge, sieht ihn in Schle-
sien und als „Nachrichtenbeschaffer“
von Truppenbewegungen wiederholt
in Böhmen und mehreren europäi-
schen Staaten. Im September 1805
meldet er nach München aus Waldsas-
sen, dass kaum österreichische Trup-
pen in Böhmen seien. Als Spion und
verkleidet hatte er auch in Eger nach
feindlichen Truppen gesucht. Ob er
später in Ostpreußen an den Schlach-
ten von Preußisch-Eylau und Fried-
land teilgenommen hat, bleibt offen.
Er begleitet aber den bayerischen
Kronprinzen nach Tilsit und Königs-
berg. Nerlich hat die militärische Lage

Andreas Nerlich
Wilhelm von Jordan –
Flügeladjudant von König Max I.
Joseph, eine medizinisch-histori-
sche Untersuchung.
Anton H. Konrad 
Verlag Weißenhorn 2022
Hardcover 22x27 ,448 S.
39,80 Euro.



BUCHBESPRECHUNG / AUS DEN REGIONEN

WBR 1/2023 17

in den Koalitionskriegen, die er als da-
mals unruhigste Zeit Europas be-
zeichnet, und den Aufstieg Jordans
zum General ausführlich beschrieben,
wendet sich aber dann dem Privatle-
ben zu, Es kommt zur Hochzeit mit
einer königlichen Hofdame und dem
Erwerb Wackersteins auf einem Felsen
direkt an der Donau. Die Unterlagen
sind erhalten und zeigen Jordan als
unerbittlichen Verhandler und Streit-
hansel, der den Kaufpreis erheblich
drücken kann. Längere Aufenthalte
führen nach Italien und Griechenland.
1816 stirbt Jordans noch nicht einmal
zwei Jahre alte Tochter in Neapel. Sie
wird einbalsamiert und nach Bayern
mitgenommen. Mumifiziert wird sie
rund zweihundert Jahre später von
Nerlich untersucht werden. Es ging
dabei nicht nur um medizinische Er-
kenntnisse. Nerlich konnte das Ge-
rücht widerlegen, dass die kleine
Tochter von dem für seine amourösen
Abenteuer bekannten König gezeugt

wurde. Tatsache ist, dass der König -
über seine Vaterschaft unsicher - Jor-
dan wieder einmal finanziell beisprang
und die Hofdamenpension früher als
üblich auszahlen ließ. Statt in den
Krieg zu ziehen, widmet sich von Jor-
dan nach dem Erwerb von Wacker-
stein weiteren Immobilienkäufen:
1823 erwirbt er durch des Königs Ver-
mittlung als „Schnäppchen“ Schlöss-
chen Suresnes in München Schwabing
und bekommt dadurch den „Fuß in
die Tür“ zur Münchener Gesellschaft.
Nach 16 Jahren verkauft Jordan es
zum doppelten Kaufpreis. Heute ge-
hört Suresnes zur Katholischen Aka-
demie in Bayern. 

1834 kommt das säkularisierte
Klos tergut Andechs auf dem „heiligen
Berg Bayerns“ in von Jordans Besitz.
Das Bräuhaus, das den Durst der Wall-
fahrer stillen soll, wird verpachtet.
1846 geht Andechs über König Lud-
wig I. an das Kloster St. Bonifaz in
München. 

1833 hatte Jordans Frau Violante
Lohhof bei München erworben.

Die Familiengruft hatte Jordan auf
dem Spitzlberg bei Dötting in der
Nähe Wackersteins errichten lassen.
Töchterchen Caroline, deren Sarg 19
Jahre im Eiskeller von Wackerstein ge-
standen hatte, wird überführt. 1841
stirbt von Jordan. Zum Obduktions-
bericht Nerlichs der fünf Leichen im
Jahre 2011 gibt es zahlreiche Photos
und einen kurzen Lebenskauf von Jor-
dan. „Wir bekamen Informationen, die
weit über die Inhalte historischer Do-
kumente hinausgehen. Geschichte be-
kommt plötzlich ein Gesicht“.
(Norbert Matern)

Über die Mumien in der Gruft
schrieb Nerlich im selben Verlag zwei
weitere Bücher:

Prinzessin Wackerstein-Geheim-
nisse einer bayerischen Kindermumie
aus der Zeit König Max I. Joseph und
Die Mumie des Königs General-Graf
Heinrich LII. �

Das Museum Oberschönenfeld
bleibt langfristig auf dem Areal der
gleichnamigen Klosteranlage angesie-
delt. Der Bezirk Schwaben und die
Zisterzienserinnenabtei Oberschö-
nenfeld haben nun einen entspre-
chenden Mietvertrag unterzeichnet.
Dieser sichert den Verbleib am Stand-
ort und schafft auch rechtlich die
Grundlage für notwendige Instand-
setzungsarbeiten. 

Bereits seit 1984 betreibt der Be-
zirk Schwaben auf dem Gelände der
Abtei Oberschönenfeld ein Regional-
museum für schwäbische Alltagskul-
tur und regionale Identität. Dass dies
auch weiterhin so bleiben soll, besie-
gelt ein neu geschlossener Mietvertrag
zwischen dem Bezirk und der Zister-
zienserinnenabtei. „Ich bin froh, dass

wir unserem konstruktiven und ver-
trauensvollen Miteinander mit dem
Kloster in Oberschönenfeld nun die-
sen neuen vertraglichen Rahmen
geben können“, freut sich Bezirkstags-
präsident Martin Sailer. „Damit ist
eine wichtige Grundlage für die Zu-
kunft unseres Museums geschaffen.“

Er gilt ab dem 1. Januar 2023 mit
einer Laufzeit von zunächst 20 Jah-
ren. Dank der vertraglichen Neurege-
lung sind nun unter anderem auch
bauliche Maßnahmen durchführbar,
die dazu dienen, die angemieteten
Gebäude zu unterhalten und, wo
nötig, zu sanieren.

Das Museum Oberschönenfeld
umfasst heute das Volkskundemu-
seum, ein Besucherzentrum und die
Schwäbische Galerie für regionale
Kunst. Zum Ensemble gehört inzwi-

schen auch ein inklusiver Spielplatz.
2019 wurde das Museum mit dem
Bayerischen Museumspreis ausge-
zeichnet.

Weitere Informationen zum Museum
unter www.mos.bezirk-schwaben.de. �

Gemeinsame Zukunft besiegelt:

Bezirksmuseum für weitere 20 Jahre in Oberschönenfeld

Bezirkstagspräsident Sailer und Äbtissin
Gertrud Pesch unterzeichnen den neuen
Mietvertrag. Beide Vertragsparteien freuen
sich darüber, die konstruktive und vertrau-
ensvolle Zusammenarbeit fortzuführen.
Vorne im Bild: Äbtissin Gertrud Pesch,
 Bezirkstagspräsident Sailer. Hintere Reihe
v. rechts: Max Strehle (MdL a.D.),
 Schwester Martha Schmitz, Willi Warisch
(ehrenamtlicher Berater). 
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Wer eine umfassende ausführliche
Darstellung der Römerzeit und der
Zeit der frühmittelalterlichen Baiern
in und um Straubing sucht, der greife
zum neuen Band „Römer und frühe
Baiern in Straubing“ aus dem Fried-
rich-Pustet-Verlag. 

Die beiden Archäologen und Auto-
ren Günther Moosbauer (Museums-
leiter des Gäubodenmuseums) und
Veronika Fischer (zuständig für das
UNESCO-Welterbe am Donaulimes

Römer und frühe Baiern 
in Straubing

beim Bayerischen Landesamt für
Denkmalpflege) – beide ausgewiesene
Kenner ihres Faches – legen hier eine
Monografie vor, die gleichzeitig als
Band 1 des Dauerausstellungskatalogs
des Gäubodenmuseums in Straubing
dient. 

Beginnend mit einem Überblick
über die frühe Forschung zur spätrö-
mischen und frühbajuwarischen Epo-
che und der naturräumlichen Voraus-
setzungen wendet sich die Darstel-
lung in einem ersten Teil zunächst der
Zeit der Römer zu. Spannend und
auch für Laien verständlich erfährt
man die Einzelheiten von Eroberung,
Befestigung und Verteidigung des
Ostteils und vom Leben in der neuen
Provinz Raetien unter Kaiser Augus -
tus und seinen Nachfolgern. So be-
fand sich etwa im 2. nachchristlichen
Jahrhundert eine Bogenschützenko-
horte (ursprünglich aus Syrien stam-
mend) mit tausend Mann in einem
Kastell (III) im Osten von Sorviodu-
rum (die Römer verwendeten den
alten keltischen Namen für Straubing
weiter). Militärisches Leben und
Üben, Unterbringung der Soldaten je
nach Rang in mehr oder weniger be-
quemer Umgebung, Donauschiff-
fahrt, Hafenund Lagerdorf erfahren
genaue Beschreibung.

1500 Soldaten und 3500 Zivilper-
sonen bewohnten das Lager und das
umgebende Dorf in dieser Zeit. Römi-
sche Gläser, Schmuck, Münzen, Fi-
beln, Geschirr und alltägliche
Gebrauchsgegenstände gehören zum
Fundmaterial.

Einen weiteren Schwerpunkt bildet
das Kapitel „Heiligtümer und Kulte in
Straubing“. Verehrt wurden z.B. Iup-
piter Dolichenus, Mars und die klein-
asiatische Gottheit Sabazios. Auch
Aberglaube und Magie spielten eine

Rolle, was Amulette und Zauberpup-
pen beweisen. Wo gelebt wird, wird
auch gestorben. Zeugnis davon geben
die Gräberfelder von Sorviodurum
mit einer großen Zahl von Urnenbe-
stattungen mit reichen Beigaben. 

Einen besonderen Schwerpunkt
bildet die Präsentation des sogenann-
ten „Römerschatzes“. 1950 in der
Baustelle einer künftigen Klärgrube
zufällig entdeckt, gehörte dieser Fund
zu einer Villa in der Umgebung und
enthält wertvolle Gegenstände wie
militärische Prunkausrüstung für
Mensch und Pferd („Paraderü-
stungen“), handwerkliche Geräte, re-
ligiöse Stücke usw. Interessant ist, dass
es sich nicht um einen von den Rö-
mern vergrabenen Schatz handelt,
sondern wohl um versteckte Beute-
stücke nach dem Einfall plündernder
Germanen Ende des 3. Jahrhunderts.
Alle Gegenstände erfahren ausführli-
che Beschreibung und archäologische
Einordnung. 

Dem Ende der Römerzeit folgt die
frühmittelalterliche Besiedlung der
Straubinger Gegend. In einem zwei-
ten Teil steht nun diese Epoche mit
dem Beginn der bairischen/bayrischen
Geschichte im Mittelpunkt. Es domi-
nieren zahlreiche Funde aus hunder-
ten nicht ausgeraubter Gräber. Sie
enthalten wertvolle Beigaben wie

Abb. 64: Bogenschütze der 
Canathenerkohorte im 3. Jh. n. Chr.

Abb. 105: Rippenglasschale 
aus dem Südvicus.

Abb. 281: Straubing-Bajuwarenstraße,
Grab 668,1. Fischfibel.



Das Buch mit 258 Seiten und
rund 500 zum Großteil farbigen
Abbildungen ist zum Preis von
22,50 € zuzüglich etwaiger
 Versandkosten zu erwerben bei:
Günter Reichelt
Hochplattenstraße 27
83026 Rosenheim Heilig Blut
Tel. 08031/68855
reichelt.guenter @t-online.de 
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Schwerter, Kämme, Fibeln, Gefäße
usw. Das Museum präsentiert sie
unter dem Motto „Baiern gefunden!“ 

Ein Reihengräberfeld mit frühmit-
telalterlicher Kirche markiert den
Übergang ins Hochmittelalter und
führt zum modernen Straubing.

Ein kleines Kapitelchen informiert
über Baiern und Bayern.

Insgesamt bietet der üppig gestal-
tete Band einen fundierten Einblick in
die Straubinger Geschichte der ersten
tausend Jahre nachchristlicher Zeit.

Für Spezialisten und besonders in-
teressierte Leserinnen und Leser gibt
es zu jedem Kapitel äußerst umfang-
reiche Literaturangaben, die es ermög-
lichen, an den Forschungsergebnissen
teilzuhaben.

Günther Moosbauer 
und Veronika Fischer
„Römer und frühe Baiern in
Straubing – Archäologie, 
Geschichte, Topographie“
Archäologie in Bayern / 
Monografien, Daueraustellungs -
katalog des Gäubodenmuseums
Straubing 
Band 1, 248 Seiten, 
Verlag Friedrich Pustet
Regensburg 2022 
ISBN 978-3-7917-3352-4
39,95 Euro

Rund 340 Abbildungen (Fotogra-
fien, Pläne, Zeichnungen) machen den
Band auch optisch zu einer Fund-
grube. Wilfried Funke �

Wir Bayern hatten schon seit Jahr-
zehnten ein außerordentlich gutes, ja
ich darf sagen freundschaftliches Ver-
hältnis, sowohl zum Bischof und Kar-
dinal Joseph Ratzinger, als auch  
später zu Papst Benedikt XVI. Als be-
sondere Auszeichnung war er für
viele Menschen aus Bayern und weit
darüber hinaus ein guter Freund in
Rom.

Er war mit seiner bayerischen Hei-
mat, auch nach seiner Berufung in die
Ewige Stadt, seiner Wahl zum Papst
und schließlich nach seinem Rücktritt
ein Leben lang äußerst eng verbun-
den.

Als Autor des nun vorliegenden Bu-
ches habe ich versucht, über den Pon-
tifex Maximus eine ganze Reihe ganz
besonderer Gesichtspunkte, von Er-
lebnissen in Rom, besonders aber auch
von persönlichen Begegnungen und
Erinnerungen an „unseren“ Papst, den
Sohn eines bayerischen Landgen-

darms aufzuzeigen. Wenn er einmal
sagte: „Ich bleibe Bayer, wo immer ich
auch bin“ so dürfen wir sagen, auch
wir hatten ihn im fernen Rom nicht
vergessen. Seine Heimatliebe wurde
genährt durch die wunderbare Natur,
die Berge und Seen, die vielfältige
Kultur, den Menschenschlag und vor
allem durch den gemeinsamen christ-
lichen Glauben.

Als geschichtlich interessierter
bayerischer Gebirgsschütze und als
ein Freund des antiken und christli-
chen Roms habe ich im vorliegenden
Buch auch einige Hintergründe be-
leuchtet, die auf Rom und den Vati-
kan neugierig machen. Das im
Eigenverlag erschiene Werk zeigt in
sehr vielen Bildern und geschichtlich
fundierten Texten nicht nur Rom, den
Vatikan, die Engelsburg und Caste
Gandolfo, sondern es erinnert auch an
Besuche von Papst Benedikt XVI. in
seiner Heimat und an die Gegenbesu-
che seiner Landsleute in Rom. Be-

„Die Erinnerung bleibt“ Papst
Benedikt XVI. und seine Bayern

Abb. 205: Gesichtshelm 
vom Typ Straubing / Eining (KK 5).

richte über den Amtsverzicht und die
Trauerfeier runden das umfangreiche
Werk ab und sollen das Gedenken an
den bayerischen Papst Benedikt XVI.,
der bis zu seinem Lebensende eine lie-
bevolle innige Beziehung zu „seinen“
Bayern hatte, erhalten. Günter Reichelt �
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Der Stadtplatz von Straubing mit
dem Stadtturm prägt die Gäuboden-
stadt. Sie ist Mittelpunkt der frucht-
baren Lößlandschaft zwischen
Regensburg und Künzing (ca. 30 km
vor Passau), dem Gäuboden, und
liegt an der noch ruhig dahinfließen-
den Donau. Im Sommer dominieren
die Marktstände und viele Bewir-
tungsbetriebe mit Straßenausschank
das Wohnzimmer Straubings, den
schönen Stadtplatz. Hier schlägt das
Herz Altbayerns, wie es schon der
 Historiker Bosl treffend ausdrückte.
Bummelt man vom Stadtplatz nach
Norden in die Fraunhoferstraße, so
findet sich dort das Gäubodenmu-
seum. 

Das Gäubodenmuseum ist eines
der großen Museen Ostbayerns. Im
Museum werden siebentausend Jahre
Archäologie und Geschichte von
Straubing und Umgebung präsentiert.
In den archäologischen Abteilungen
glänzt das Museum mit international
bedeutenden Fundkomplexen. Zur
Römerabteilung und der frühmittelal-
terlichen Geschichte (Baiern gefun-
den!) lese man die Besprechung des
Ausstellungskataloges in dieser Aus-
gabe.

Das Gäubodenmuseum verfügt
über eine der größten archäologischen
Ausstellungen Bayerns. Interaktiv und
am Beispiel des Fundmaterials aus
knapp zweitausend frühmittelalterli-

Das Gäubodenmuseum Straubing

chen Gräbern und Siedlungen aus
dem Straubinger Südwesten wird ein
halbes Jahrtausend bayerische Landes-
geschichte gezeigt. 

Auch in der Vorgeschichtsabtei-
lung, die alle regional auftretenden
Kulturen bis zur Zeit um Christi Ge-
burt mit exquisiten Stücken abdeckt,
gibt es Highlights zu bestaunen: Aus
der Bandkeramik (um 5000 v. Chr.)
wird zum Beispiel eines der größten
bekannten Gräberfelder mit Beigaben
aus dem östlichen Mittelmeerraum
präsentiert, aber auch die frühbronze-
zeitliche Straubinger Kultur findet
sich mit vielen Metallobjekten.

Ein Mulitmediaguide, der als APP
für Android und IOS in den jeweili-
gen Shops zum Download zur Verfü-
gung steht, trägt zu einem gelungenen
Museumsbesuch bei.

Weitere Abteilungen widmen sich
der Geschichte der Neustadt, etwa als
Residenzstadt an der Donau. „Unter
Kurfürst und König“ stellt Straubing
von der Mitte des 17. Jahrhunderts bis
zum Ende des Königreichs Bayern als
Haupt- und Regierungsstadt für das
„untere Niederbayern“ und wichtiges
Handelszentrum im Kurfürstentum
Bayern vor.

Das Gäubodenmuseum – ein Mu-
seum, dem man einen durchaus mehr-
stündigen Besuch widmen sollte.

Die Redaktion dankt dem Gäubo-
denmuseum für Text und Abbildun-
gen. �Baiern gefunden

Römerschatz
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Beim Festakt zum 60. Jahrestag
des Deutsch-Französischen Freund-
schaftsvertrags (Elysée-Vertrag), den
die Paneuropa-Union Deutschland in
Kempten durchführte, kritisierte
deren Präsident, der langjährige baye-
rische Europaabgeordnete Bernd Pos-
selt, den „extrem unbefriedigenden
Zustand“ der Beziehungen zwischen
Paris und Berlin. 

Höhepunkt der Veranstaltung in
der Allgäu-Metropole war eine histo-
rische Begegnung zwischen dem In-
ternationalen Präsidenten der Pan-
europa-Union, Alain Terrenoire aus
Frankreich, und dem ehemaligen Bun-
desfinanzminister Theo Waigel. Erste-
rer ist der Sohn von Louis Terrenoire,
der als Generalsekretär der  franzö-
sischen Widerstandsbewegung gegen
den Nationalsozialismus, der Rési-
stance, im KZ-Außenlager Kempten
inhaftiert war. Nach dem Krieg war er
ein enger Mitstreiter von Staatspräsi-
dent Charles de Gaulle und verhan-
delte mit Deutschland den Elysée-
Vertrag, wobei ihn der junge Alain als
Mitarbeiter unterstützte. 

Theo Waigels Vater wiederum
musste im Ersten Weltkrieg gegen
Frankreich kämpfen, und der ältere
Bruder des späteren CSU-Politikers
fiel im Zweiten Weltkrieg in Lothrin-
gen und ist auf einem Soldatenfried-
hof im Elsass begraben. Gastgeber im
Großen Sitzungssaal des Rathauses
von Kempten war der Oberbürger-
meister der Stadt, Thomas Kiechle,
Ehrengast die französische General-
konsulin in München, Corinne Pereira
da Silva, die hervorhob, dass die
deutsch-französische Freundschaft
keinesfalls selbstverständlich sei und
unbedingt von der Zivilgesellschaft
mitgetragen werden müsse.

Deutsch-französische Freundschaft 
mit neuen Inhalten erfüllen

Der deutsche Paneuropa-Präsident
Bernd Posselt rief dazu auf, dem Ely-
sée-Vertrag neue, konkrete Inhalte zu
geben. Als gemeinsame Ziele beider
Länder nannte er die Erhaltung und
Fortentwicklung der bäuerlichen
Landwirtschaft, die allein Nahrungs-
mittelsicherheit gewährleiste, ein
transeuropäisches Verkehrsnetz mit
der rasch auszubauenden Eisenbahn-
„Magistrale für Europa“ von Wien
über München, Stuttgart und Straß-
burg nach Paris als Rückgrat, eine öko-
logisch geprägte deutsch-französische
Industriepolitik, um die Wettbewerbs-

fähigkeit Europas gegenüber Konkur-
renten wie China herzustellen, eine
Europäische Energie-Union, die vor
künftigen Erpressungsversuchen
schütze, und eine wirkungsvolle
 Abstimmung beider Länder auf dem
Weg zu einer weltweit handlungsfähi-
gen Außen- und Sicherheitsgemein-
schaft Europas. 

Im Rahmen seiner bewegenden
Rede präsentierte Theo Waigel den
zahlreichen Zuhörern im Kemptener
Rathaus das Bajonett seines Vaters von
der deutsch-französischen Front im
Ersten Weltkrieg. Er nannte es „scho -
ckierend“, dass Krieg und Nationalis-
mus mit dem Angriff auf die Ukraine

wieder ins Herz Europas zurückge-
kehrt seien. Dennoch zeigte er sich
optimistisch, dass sich die Erfolgsge-
schichte der europäischen Einigung
fortsetzen lasse. 

Alain Terrenoire als Internationaler
Präsident der Paneuropa-Union faszi-
nierte die Zuhörer mit einem sehr
persönlichen Zeugnis in deutscher
Sprache, in dem er seine Familienge-
schichte umriss. Louis Terrenoire sei
in den dreißiger Jahren wegen eines
Buches, in dem er vor der Appease-
ment-Politik gegen Hitler sowie vor
dem Münchner Abkommen gewarnt

habe, auch in Frankreich heftig ange-
feindet worden. Schon unmittelbar
nach dem deutschen Einmarsch in
Paris hätten Louis Terrenoire, seine
Frau Elisabeth und Schwiegervater
Francisque Gay begonnen, dagegen
Widerstand zu leisten. Die National-
sozialisten hätten durch eine Denun-
ziation von der Funktion Louis
Terrenoires als Generalsekretär der
Résistance erfahren und ihn ins Kon-
zentrationslager Dachau eingeliefert,
von wo er dann nach Kempten weiter-
transportiert wurde. Für ihn sei es
daher sehr beeindruckend, erstmalig
persönlich in Kempten zu sein, so
Alain Terrenoire. �

V.r.: Bundesminister a.D. Dr. Theo Waigel, Generalkonsulin  Corinne Pereira da Silva,
Oberbürgermeister Thomas Kiechle, die Paneuropa-Präsidenten Bernd Posselt und Alain
Terrenoire sowie der Bundesvorsitzende der Paneuropa-Jugend, Christian Hoferer.  

Foto: Johannes Kijas
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Aus dem in Garmisch-Partenkir-
chen schon bestehenden KI-Anwen-
dungszentrum der TUM wird durch
die Verstetigung und den Ausbau ein
integrierter Bildungs- und Forschungs -
campus mit von externen Partnern be-
triebenen Pflegeheimen – auch mit
betreuten Wohnformen und Pflege-
ausbildung. Diese Verschränkung soll
den Transfer von Ergebnissen der
Grundlagen- und anwendungsbezoge-
nen Forschung in die Praxis und Aus-
bildung ermöglichen und der
Forschung zugleich Impulse aus der
Anwendung geben. Damit wird der
Campus beste Bedingungen für inno-
vative Gesundheitstechnologien Made
in Bayern bieten.

Wissenschaftsminister Markus
Blume betonte bei seinem Besuch am
künftigen Campus der Technischen
Universität München (TUM) in Gar-
misch-Partenkirchen: „Weltklasseuni-

versität im Alpenparadies: Der Geria-
tronik-Campus kommt und Gar-
misch-Partenkirchen wird Universi-
tätsstandort! Mit 14 zusätzlichen
Stellen und rund 4,7 Millionen Euro
Sachmittel allein im Haushaltsent-
wurf 2023 startet Bayern ein Muster-
projekt für Deutschland und die Welt. 

Der Direktor des Munich Institute
of Robotics and Machine Intelligence
(MIRMI) Prof. Dr. Sami Haddadin
kündigte an: „Wir werden in Gar-
misch-Partenkirchen ein Experimen-
tierfeld für die internationale For-
schung und Entwicklung im Bereich
der Robotik in der Pflege und Ge-
sundheit etablieren und damit inter-
nationale Standards setzen. Wir
wollen die Spitzenforschung im Be-
reich der Geriatronik und Healthcare-
Robotik in Garmisch-Partenkirchen
weiter stärken und international sicht-
barer machen.“ �

Musterprojekt für Deutschland und die Welt 

Im Haushaltsentwurf 2023 der
Bayerischen Staatsregierung sind 14
neue Stellen und 4,74 Millionen Euro
für die Verstetigung und den Ausbau
der schon heute etablierten Geriatro-
nik-Forschung in Garmisch-Partenkir-
chen vorgesehen. Bei der Geria-
tronik-Forschung geht es um die
Möglichkeiten und Weiterentwick-
lung von Robotik und modernsten
Assistenzsystemen insbesondere im
Bereich der Pflege und Gesundheits-
versorgung. Das ist eine innovative
und einzigartige Perspektive im Ge-
sundheitsland Bayern.  

Fo
to
s:
 ©
 A
xe
l K
ön
ig
/S
tM
W
K

ganzes Jahr verteilt, wachgehalten. Für
Konzeption und Umsetzung schlossen
sich das Jüdische Museum München,
das NS-Dokumentationszentrum und
das israelische Generalkonsulat mit
einer großen Zahl von Organisationen
zusammen. So gelang es, jeden Monat
einen anderen Namen ins Gedächtnis
zu rufen.

Anna-Ulrike Bergheim, Vorsitzende
des Historischen Vereins Fürstenfeld-
bruck brachte zum Ausdruck, dass die
nächtlichen Vorgänge auf dem Flie-
gerhorst auch traumatisch für die
Hilfskräfte und Anwohner gewirkt
hatten und dankte stellvertretend für

die Kooperationspartner auch der
Bundeswehr, die ein Gedenken am
Schauplatz des Geschehens ermög-
licht hat. Dort im Landkreis gibt es
dieses Gedenken bereits seit 25 Jah-
ren. Die Hälfte aller Veranstaltungen
fand im Landkreis Fürstenfeldbruck
statt, wurde allerdings von der Mün-
chener Presse kaum zur Kenntnis ge-
nommen.

Ausgesprochen emotional reagierte
auch der Kabarettist Christian Sprin-
ger, der sich bitter darüber beklagte,
dass es erst wenige Tage vorher, eine
Einigung mit den Hinterbliebenen der
Opfer gegeben hat, die dann eine Teil-

Jeder hatte einen Namen, Vater und Mutter

Mit diesen Worten in englischer
und hebräischer Sprache rief die is-
raelische Generalkonsulin Carmela
Shamir die Opfer des Olympia-Atten-
tats bei der Abschlusspressekonfe-
renz des Projektes „Zwölf Monate –
zwölf Namen/50 Jahre Olympiaatten-
tat München“ in Erinnerung. Sie
nannte die Namen der zwölf Opfer,
auch des deutschen Polizisten, die
1972 ihr Leben verloren und zeigte
sich sehr berührt von dem Projekt.

Die Erinnerung an das Attentat
wurde in einer Vielzahl von Aktivitä-
ten und Veranstaltungen, über ein
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Kerzen- und Fackelschein wies den
Besuchern der Dokumentarfilmpre-
miere den Weg zum Freilichtspielge-
lände an der Aidenbacher Mittel-
schule. Hierher lud der Markt Aiden-
bach Bevölkerung und Ehrengäste
ein, um den imposanten Dokumen-
tarfilm „Aidenbach 1706 – Vom Ende
einer Volkserhebung“ von Dokumen-
tarfilmer Andreas Reichelt zu präsen-
tieren.

„Wir hielten es für einen würdigen
Rahmen, diesen Film, der aus unserer
Sicht inhaltlich und emotional den
Nagel auf den Kopf trifft, auf der
XXL-Leinwand vor großem Publi-
kum zu zeigen“, so Bürgermeister Karl
Obermeier. Er hielt eingangs einen
flammenden Appell an die Anwesen-
den, das Thema Bauernschlacht nicht
in Vergessenheit geraten zu lassen.
„Die Wertschätzung von Frieden in

unserem Land dürfen wir nie verlie-
ren, dieses Gut muss jeder einzelne
von uns wahren“, meinte er in Hin-
blick auf die aktuellen, gewaltvollen
Geschehnisse in der Silvesternacht
und in der Ukraine.

Als Interviewpartner konnte er die
Uni-Professorin Dr. Britta Kägler vom
Lehrstuhl für Bayer. Landesgeschichte
und europäische Regionalgeschichte
sowie den ehemaligen bayerischen
Staatsminister Bernd Sibler – ebenfalls
studierter Historiker – gewinnen. „Die
fundierten Informationen der Fach-
leute bereichern den Dokufilm unge-
mein“, schwärmt Reichelt, „ich
mischte die Interviews mit Land-
schaftsaufnahmen aus der Vogelper-
spektive sowie Detailaufnahmen von
wichtigen Belegen und Örtlichkeiten
der Bauernschlacht.“ 

Nach der Filmpremiere lobte die
stellvertretende Landrätin und Be-

zirkstagsabgeordnete Cornelia Was-
ner-Sommer vor dem großen Publi-
kum das Engagement der Markt -
gemeinde und insbesondere der Ver-
eine, die das Gedenken an die Aiden-
bacher Bauernschlacht hochhalten.

Stephanie Loibl �

Dokumentarfilmpremiere von 
„Aidenbach 1706. Vom Ende einer Volkserhebung“ 
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nahme am offiziellen Gedenken er-
möglichte.

Die zweite Bürgermeisterin der
Landeshauptstadt München, Katrin
Habenschaden, reflektierte ihre per-
sönliche Sicht auf die Aktionen und
Diskussionen und rief dazu auf, die
Erinnerung an die Opfer wachzuhal-
ten. Mit einem Dank an das Jüdische
Museum München verwies sie auf die
vorgestellte Dokumentation „Zwölf
Monate – Zwölf Namen 50 Jahre
Olympia-Attentat München. 

In Erinnerung an David Berger,
Anton Fliegerbauer, Ze’ev Friedman,
Yossef Gutfreund, Eliezer Halfin, Yos-
sef Romano, Amitzur Shapira, Kehat
Schor, Mark Slavin, Andrei Spitzer,
Yakov Springer, Moshe (Muni) Wein-
berg. Fritz Lutzenberger �

Die Künstlerin Nina Prader erläutert ihr
Projekt „Die Ringenden“ der israelischen
Generalkonsulin Carmela Shamir.

V.l.: Christian Springer, Generalkonsulin
Carmela Shamir, Bernhard Purin (Direk-
tor des Jüdischen Museums München),
Anna-Ulrike Bergheim (Vorsitzende des
Historischen Vereins für die Stadt und den
Landkreis Fürstenfeldbruck e.V.), Katrin
Habenschaden (Zweite Bürgermeisterin
Landeshauptstadt München).

Fotos: © Markt Aidenbach
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Bayernbund und Bürgerallianz Bayern zu Gast beim
Neujahrsempfang des Ministerpräsidenten

Ministerpräsident Dr. Markus
Söder rief und alle kamen: Spitzenre-
präsentanten des politischen, kirchli-
chen und gesellschaftlichen Lebens,
aber auch Vertreter der Bürgerallianz
Bayern und der Traditionsverbände

sowie eine große Zahl ehrenamtlich
tätiger Frauen und Männer aus ganz
Bayern waren zu Gast beim Neujahrs-
empfang des Bayerischen Minister-
präsidenten in der Münchener
Residenz.

Dr. Markus Söder und seine Frau
Karin Baumüller-Söder brauchten
schön eine gehörige Ausdauer, als sie
beim Defilee der Gäste insgesamt
1.800 Personen die Hand schüttelten
und ein „gutes Neues“ wünschten.
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Zweimal musste dieses wichtigste
politisch-gesellschaftliche Großereig-
nis des Jahres wegen der Pandemie
ausfallen, jetzt war die Freude groß,
wieder so viele Gäste begrüßen zu
können.

Zur Einstimmung in das neue Jahr
waren die Schäfflertänzer als tradi -
tionelle Mutmacher ebenso präsent,
wie die Kaminkehrer als Glücksbrin-
ger. 

Nach dem Defilee richtete der Mi-
nisterpräsident im Kaisersaal der Re-
sidenz eine kurze Ansprache an die
Gäste: „Wir begrüßen 1800 Gäste aus
Gesellschaft, Sport, Kultur, Wirt-
schaft, Politik und Kirche. Ich blicke
optimistisch in die Zukunft. Mit Zu-
sammenhalt und einem klaren Plan
werden wir auch die Krisen gut meis -
tern.“ Er betonte die starke Position
Bayerns nach der Coronakrise und

zeigte sich zuversichtlich, dass der
Freistaat die anstehenden Probleme
lösen wird.

Beim anschließenden Staatsemp-
fang hatten die Gäste, wie der Spre-
cher der Bürgerallianz Bayern und
Bayernbund-Landesvorsitzender Se-
bastian Friesinger, dann die lange ver-
misste Gelegenheit, sich wieder in
persönlichen Gesprächen auszutau-
schen. Text und Bilder: Fritz Lutzenberger �
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Am 24.12.2022 hat traditionell wieder das Gedenken an die
Sendlinger Mordweihnacht stattgefunden. Am Gedenkgottes-
dienst und der Kranzniederlegung am Oberländerdenkmal in
Waakirchen für die im Jahre 1705 gefallenen Bauern und
 Schützen haben u.a. der Stellvertretende Ministerpräsident
 Hubert Aiwanger MdL, Staatsminister Dr. Florian Herrmann
MdL und Ministerpräsident a.D. Dr. Edmund Stoiber sowie der
Landeshauptmann der Bayerischen Gebirgsschützen, Martin
Haberfellner und der Sprecher der Bürgerallianz Bayern,
 Sebastian Friesinger, teilgenommen. 
Staatsminister Dr. Florian Herrmann, MdL: „Was auch heute
noch beeindruckt, sind der starke Freiheitswille und die
 Entschlossenheit, die Heimat bedingungslos zu verteidigen. 
Wir denken dabei besonders an die Ukrainerinnen und
 Ukrainer, die diesen Kampf im Hier und Jetzt führen müssen.“
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V.l.: Sebastian Friesinger aus Albaching mit Pankraz Perfler,
Günter Frey und Christian Kammerbauer vom Bayerischen
Trachtenverband.

Bei den Trauerfeierlichkeiten für den verstorbenen emer. Papst
Benedikt XVI. waren auch die Bürgerallianz Bayern und deren
Mitgliedsverbände mit ihren Vertretern zugegen.
Unsere Bilder zeigen Sebastian Friesinger als Sprecher der
 Bürgerallianz Bayern und Landesvorsitzenden des Bayern -
bundes zusammen mit Vertretern des Bundes Bayerischer
 Gebirgsschützen und des Bayerischen Trachtenverbandes.

V.l.: Sebastian Friesinger mit Günter Reichelt und Landeshaupt-
mann Martin Haberfellner vom Bund der Bayerischen
 Gebirgsschützen.

18.09.23, 16:00 Uhr 
Sitzung Landesvorstand mit 
Kreisvorsitzenden in München

15.12.23, 15:00 Uhr 
Sitzung Landesvorstand mit 
Kreisvorsitzenden in Aying

Zu allen Terminen erfolgen 
persönliche Einladungen. 

Termine

22.03.23, 15:00 Uhr 
Sitzung Landesvorstand mit 
Kreisvorsitzenden in Miesbach

10.05.23, 15:00 Uhr
Sitzung Landesvorstand mit 
Kreisvorsitzenden in Rosenheim

15.07.23, 11:00 Uhr/14.00 Uhr
Landesversammlung in Garching-
Hochbrück
Geplant:
11:00 Uhr Besichtigung BSSB 

Olympiaschießanlage
Hochbrück

12:30 Uhr Mittagessen
14:00 Uhr Landesversammlung mit

Neuwahlen

PS: Die Landesversammlung 2024 ist im Gebiet des Kreisverbandes Weilheim-Schongau/Garmisch-Partenkirchen
geplant.
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V.l.: Beisitzer Bezirksrat Hubert Dorn (KV München),
 Landesschriftführer Thomas Sax, Dr. Edgar Forster (KV
Dachau), Landesschatzmeister Bürgermeister Stephan Schlier,
Gabriele Then (Landesgeschäftsstelle), Landesvorsitzender
 Bezirksrat Sebastian Friesinger, Redakteur Wilfried Funke 
(Weiß-Blaue Rundschau), Konrad Tradler (KV Oberland),
 Ehrenlandesvorsitzender Adolf Dinglreiter MdL a.D., Norbert
Zehrer (KV Rosenheim), Dr. Franz Heigenhauser 
(KV Traunstein).

Einladung des Präsidenten des Festrings München, Karl-Heinz
Knoll (rechts) zum Oide Wiesn Bürgerball: (v.l.:) Sebastian
  Friesinger, Burgi Friesinger, Christl Knoll und Tochter Claudia
Köhler MdL.
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Der Bayernbund zeigte auch Präsenz auf der Grünen Woche in
Berlin. Auf diesem Foto sind sämtliche Personen Mitglied des
Bayernbunds: Landesvorsitzender Sebastian Friesinger, Bayerns
Landwirtschaftsministerin Michaela Kaniber, Familie
Gschwendtner und Rosenheims Landrat Otto Lederer (2.v.r.).

Kurz vor dem Jahresende waren die Mitglieder des
Landesvorstands und die Kreisvorsitzenden des Bayern-
bunds zur 255. Sitzung geladen. Landesschatzmeister Ste-
phan Schlier trug die Haushaltsplanung für das Jahr 2023
vor, die von der Versammlung einstimmig angenommen
wurde.

Weitere Themen waren die Internetauftritte der Kreis-
verbände, die Terminplanung 2023 sowie die Weiß-Blaue
Rundschau.
Die Landesversammlung 2023 soll am 15. Juli 2023 im

Olympiastützpunkt des Bayerischen Sportschützenbun-
des in Garching-Hochbrück mit der Neuwahl des Landes-
vorstands stattfinden. �

255. Sitzung des 
Bayernbund-Landesvorstands

Redaktionsschluss für die Weiß-Blaue Rundschau:

WBR 2/23 06.04.23 WBR 4/23 06.08.23 WBR 6/23 30.11.23
WBR 3/23 06.06.23 WBR 5/23 13.10.23
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Kreisverband Rosenheim

Bayernbund fördert Tassilofest und Mundartwege 

In Ellmeiers Beurer Hof in Alten-
beuern trafen sich die Mitglieder des
Bayernbund-Kreisverbandes Rosen-
heim zum Gedankenaustausch.

Unter der Leitung von Kreisvorsit-
zendem Christian Glas, Bürgermeister
der Gemeinde Eggstätt vereinbarte
man, am Sonntag, 11. Dezember (Tas-
silotag) am Gottesdienst in der Klos -
terkirche auf Frauenchiemsee teilzu -
nehmen. Das Tassilo-Fest erinnert
daran, dass Herzog Tassilo III. im Jahr
782 das Kloster auf der Fraueninsel
gegründet hat. Es ist schon gute Tradi-
tion, dass die Gemeinschaft der Klos -
terschwestern und die Mitglieder des
Bayernbundes am Todestag (11. De-
zember 796) des letzten baierischen
Herzogs aus dem Geschlecht der Agi-
lolfinger an den Klostergründer erin-
nern. 

Weitere Unterstützung wollen die
Rosenheimer Bayernbund-Verant-
wortlichen dem Projekt „Mundart-
wege“ der Franziska-Hager-Mittel-
schule von Prien zukommen lassen. In

ersten Gemeinden im Chiemgau
(Aschau, Eggstätt und Prien) wurden
diese Wege bereits eröffnet, weitere
sollen noch folgen. �

Unsere Aufnahme zeigt im Beurer Hof von links: Norbert Zehrer, Christian Glas, Elfriede
Göppelhuber, Sepp Höfer, Sabine und Manfred Karl, Kurt Franz sowie Andrea und 
Manfred Jande. 
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Vertreter der Bürgerallianz Bayern beim Neujahrsempfang des
Bayerischen Sportschützenbunds e. V. (BSSB) im Hofbräukeller in
München. Der Bayerische Sportschützenbund e. V. ist die Dachor-
ganisation der bayerischen Schützenvereine und vertritt die Inter-
essen der ca. 500.000 bayerischen Sportschützen. 
Ministerpräsident Dr. Markus Söder, MdL: „Die Schützen sind Teil
unserer kulturellen DNA. Auch deswegen haben wir die Vereins-
pauschale verdoppelt. Dem ideologischen Misstrauen, das ihnen
vom Bund entgegengebracht wird, treten wir entschieden entgegen.“

Einladung der Staatsregierung zu einem Empfang anlässlich des
Jubiläums „140 Jahre Trachtenbewegung in Bayern“. Vl.: Sebastian
Friesinger (Bayernbund-Landesvorsitzender), Max Bertl (Ehren-
landesvorsitzender Bayer. Trachtenverband), Albert Füracker MdL
(Staatsminister für Finanzen und Heimat), Christian Glas (Stv.
Landesvorsitzender Bayernbund), Ilse Aigner MdL (Präsidentin
des Bayer. Landtags), Günter Frey (1.Landesvorsitzer des Bayer.
Trachtenverbands), Christian Kühn (1. Landesschützenmeister des
BSSB), Thomas Huber MdL.
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Am 7.12.22 um 19.00 Uhr war es
endlich soweit. In der Augustiner
Gaststätte „Zum Grünen Baum“ in
Obermenzing begrüßte unser Vorsit-
zender, Hubert Dorn, die anwesen-
den Mitglieder.

Den Abend bestritt unter anderem
Ernst Schusser, ehemaliger Leiter des

Volksmusikarchivs und der Volksmu-
sikpflege des Bezirkes Oberbayern. Er
brachte uns die Geschichte der Volks-
musik mit vielen netten Anekdoten
nahe.

Die Stoiner Sänger aus Traunstein,
die im Jahr 2019 ihr 40-jähriges Jubi-
läum mit der „Boarischen Almmusi“
feierten, boten uns ihren wunderbaren
Dreigsang dar. Das Trio besteht aus
Sepp und Christa Steiner sowie Rein-
hold Steiger.

Simone Lahner aus dem Chiemgau
erfreute uns mit ihrem hervorragen-
den Zitherspiel. Den Wunsch, Zither
zu spielen hatte sie schon in ihrer frü-
hen Kindheit. Sie erzählte uns, wie sie
als 9-jährige mit dem Zitherkasten in
der Hand allein in der Bahn nach Bad
Endorf zum Musikunterricht fuhr.

Es durfte auch fleißig mitgesungen
werden. Dafür verteilte Ernst Schus-
ser ein Weihnachtsliederheft des Be-
zirks Oberbayern mit bekannten aber
auch uns bisher unbekannten Liedern
zur Weihnachtszeit.

Wir haben diesen Abend sehr
 genossen und ließen ihn mit einer
 frischen Maß Augustiner Bier in fröh-
licher Runde ausklingen. �

Silvia Drewniok

Kreisverband München und Umgebung

Nach langer coronabedingter Pause 
endlich wieder eine Weihnachtsfeier

V.l.: Reinhold Steiger, Ernst Schusser,
 Simone Lahner, Vorsitzender des Bayern-
bundes München und Umgebung Hubert
Dorn, Christa Steiner, Sepp Steiner,
 Ehrenvorsitzender Josef Kirchmeier.

Fotos: Silvia Drewniok

Kreisverband Weilheim-Schongau/Garmisch-Partenkirchen

Der Kreisvorstand stellt die Weichen für 2023 

Bereits im Januar legte der Kreis-
vorstand die Planungen für das neue
Jahr fest. Die Jahreshauptversamm-
lung wird voraussichtlich am 27. April
und die Jahresmesse am 25. Juni
2023 stattfinden. Dazu sind noch zu-
sätzliche Exkursionen vorgesehen. �

V.l.: Niklas Hilber (Beisitzer), Sabine
Braun (stellv. Vorsitzende), 

Fritz Lutzenberger (Beisitzer), Dr. Leopold
Hahn (Vorsitzender), Luitpold Braun
 (Beisitzer),Ludwig Bertl (Beisitzer),  
Peter Wimmer (stellv. Vorsitzender).



KREISVERBÄNDE

30 WBR 1/2023

Gut gefüllt war die Pfarrkirche St.
Sixtus in Schliersee am Abend des 4.
Adventsonntags bei der Lesung von
Ludwig Thomas „Heilige Nacht“. 

Der stellvertretende Kreisvorsit-
zende Konrad Tradler konnte als Or-
ganisator dabei Martin Unterrainer als
einen sehr versierten Vortragenden ge-
winnen. Musikalisch umrahmt wurde

die besinnliche Stunde von den Pars-
berger Sängern und von der Hausmu-
sik Biegel aus Miesbach. 

Ein gehaltvoller Applaus war der
aufrichtige Dank der Zuhörer, darun-
ter auch Landesvorsitzender Sebastian
Friesinger, der sich nach der Lesung
zusammen mit den Akteuren noch ge-
mütlich im benachbarten Gasthof
„Terofal“ einfand. Konrad Tradler �

Kreisverband Oberland

„Heilige Nacht“ von Ludwig Thoma

Kreisverband Dachau

Weihnachtsweißwürscht 

Seit vielen Jahren versammeln sich
auf Einladung des Bayernbunds jedes
Jahr am 24. Dezember um 11.00 Uhr
die Dachauer Weißwurstgenießer im
Ratsstüberl des Zieglerbräu. Teilneh-
mer sind ältere Semester aus Bayern-
bund, Mitglieder und Stadträte der
Parteien CSU, SPD, Freie Wähler und
FDP.

Man genießt das Ende der „Staaden
Zeit“ vor Weihnachten und politisiert
freundschaftlich. Auch etwas Spaß
darf sein. Stadtrat Markus Erhorn
glänzte mit einem lustigen Weih-
nachtsgedicht und Vorsitzender Edgar
Forster trug eine „Ode an die Ziagla-

rin“ vor. Andrea Schneider, die Zieg-
lerwirtin, lachte und bedankte sich.
Gegen Nachmittag löste sich nach
Kommen und Gehen die traditionelle

Weißbier- und Wurstrunde allmählich
auf. Die weihnachtlichen Familien-
pflichten und Familienfreuden zogen
nach Hause. Dr. Edgar Forster �

In der Mitte: links: Markus Erhorn, mitte: Andrea Schneider, Ziegler-Wirtin, 
rechts: Edgar Forster.
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